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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion. „Der (iründungsausschußfürdie Universität Oldenburg. 
das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die Universität 
Oldenburg den Namen C'arl-von-Ossietzky-Universital führt. Die l 'niversitäl bedauert, dal! ihr die offizielle 
l-ührung dieses Namens bisher nicht gestattet ist." 
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Seien Sie Teil der 
akademischen Kultur 
Amtsantritt des neuen Präsidenten 
Zur Unterstützung der Universität Oldenburg hat ihr neuer Präsi­
dent Professor Dr. Michael Daxner die Vertreter der Region 
aufgerufen. Anläßlich seiner Amtseinführung am 1. Oktober, an der 
auch zahlreiche Vertreter des öffentlichen Lebens teilnahmen, sag­
te Daxner, die vielfältigen Kontakte und Vereinbarungen zeigten 
eindrucksvoll, wieviel hier schon erreicht sei. 
Der neue Präsident betonte, der Preis „Seien Sie Teil der akademischen 

für die regionale Akzeptanz werde Kultur". (Wortlaut der Rede auf Sei-

auch durch die der Universität entge- te 4). 

gengebrachten Ansprüche und Lei- Der scheidende Präsident Dr. Horst 
stungen bestimmt. Insofern sei die 
Universität ein strukturierender Fak­
tor regionaler Kultur und Ökonomie. 
Zur Stabilisierung dieses Faktors be­
dürfe es materieller und ideeller Inve­
stitionen. Deshalb forderte Daxner 
dazu auf, die Hochschulforschung 
gerade auch dort, wo die gesamt­
staatliche Fördersystemalik Defizite 
aufweise, zu unterstützen. Wörtlich 
sagte er den anwesenden Gästen: 

Zilleßen erklärte, in seiner Amtszeit 
sei die innere und äußere Konsolidie­
rung der Hochschule zwar noch nicht 
erreicht, doch seien wesentliche Fort­
schritte auf diesem Weg erreicht wor­
den. Das sichtbarste Zeichen sei die 
räumliche Ausstattung. Milden Neu­
bauten für die Bibliothek, die Sport­
anlagen und die Mensa sowie mit 
dem Neubau für die Naturwissen-
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Amtsübergabe am 1. Oktober: Der neue Präsident Prof. Dr. Michael Daxner 
(Mitte) und sein Vorgänger Dr. Horst Zilleßen. Rechts Ministerialdirigent Dr. 
Christian Hodeler. 

Nicht vor 1990 beendet 
Der Umbau des Altbaubestandes 
(ehemalige PH-Gebäude, VG und 
AVZ) wird vor 1990 voraussichtlich 
nicht abgeschlossen sein und dazu 

Stadt fordert 
offizielle Meßstelle 
Der Verwaltungsausschuß der 
Stadt Oldenburg hat an den Nie­
dersächsischen Minister für Wis­
senschaft und Kunst appelliert, 
den Gammaspektroskopiemeß­
platz der Universität Oldenburg 
als offizielle Meßstelle für Olden­
burg und Umgebung einzurich­
ten. In einem Schreiben an den 
Wissenschaftsminister erklärte 
Oberstadtdirektor Wandscher, 
die Stadt habe feststellen können, 
daß sich die Arbeit der Physiker 
des Fachbereichs 8 nach der Re­
aktorkatastrophe von Tscherno­
byl als sehr nützlich erwiesen ha­
be. Gleichzeitig bat Wandscher 
darum, eine ausreichende perso­
nelle Ausstattung und eine Erwei­
terung der technischen Ausrü­
stung „in Richtung Automatisie­
rung" zu berücksichtigen. 

führen, daß die Anmietungen am Bir­
kenweg und Johann-Justus-Weg der 
Universität Oldenburg noch lange er­
halten bleiben. Nach Mitteilungen 
des Wissenschaftsministeriums ste­
hen 1986 und 1987 insgesamt nur 4,8 
Millionen von 13 Millionen Mark, 
die nach Berechnungen des Staats­
hochbauamtes benötigt werden, zur 
Verfügung. 

Wie dazu Kanzler Jürgen Lüthje mit­
teilte, wird zunächst das AVZ umge­
baut. In einer Pressemitteilung hatte 
die Universität Oldenburg im Sep­
tember gefordert, eine Vorfinanzie­
rung der gesamten Umbaumaßnah­
me durch Kredite zu ermöglichen, Es 
sei kein Zustand, daß in der Universi­
tät selbst 9.000 Quadratmeter Nutz­
fläche leerstünden, gleichzeitig aber 
jährlich 520.000 Mark für angemiete­
te Gebäude aufgewendet werden 
müßten. Eine Vorfinanzierung sei 
deshalb entgegen den Behauptungen 
des Ministers kostengünstiger als die 
Weiterführung von Anmietungen. 
Darüber hinaus erklärte die Uni-
Leitung, der Lehr- und Forschungs­
betrieb der Geisteswissenschaften 
könne nicht jahrelang auf einer Bau­
stelle stattfinden. 

Grundsatzentscheidung für 
Meeresforschungsinstitut 
Nach intensiver Diskussion hat sich 
der Senat im Juli grundsätzlich für 
ein Institut für Meeresforschung in 
Wilhelmshaven ausgesprochen. 
Damit ist jedoch noch keine end­
gültige Entscheidung gefällt wor­
den, da zunächst eine dezidierte 
Planung der Struktur und der Ziel­
setzung der Einrichtung vorgelegt 
werden muß. Ebenfalls müssen, so 
der Senat, die Ausstattung mit not­
wendigen Stellen und die Einbin­
dung der beteiligten Fachbereiche 
noch erarbeitet werden. Die end­
gültige Entscheidung über die Ein­
richtung des Instituts soll im Herbst 
getroffen werden. 
Das neue Institut für Meeresfor­
schung ist aus den Fachbereichen 
Biologie und Chemie von den Wis­
senschaftlern der Meeresbiologie 
und der Mcercschemie angeregt 
worden, doch sind nun auch die 

Fachbereiche Mathematik mit dem 
Schwerpunkt Modcllrechnung und 
Physik mit dem Schwerpunkt Bio­
physik interessiert. So wird das zu 
errichtende Institut zu einer ge­
meinsamen Forschungsstätte der 
vier Fachbereiche werden. 
Der Autbau des Instituts für Mee­
resforschung wird auch von den 
Verhandlungen mit dem Nieder-
sächsischen Minister für Wissen­
schaft und Kunst abhängen, da die 
für die Errichtung notwendigen In­
vestitionen nach Auffassung des 
Senats nicht zu Lasten der Konsoli­
dierung der anderen Fachbereiche 
gehen dürfe. Gleiches gelte für die 
räumliche Ausstattung des neuen 
Instituts, Hier werden etwa 300t) 
qm Laborfläche benötigt, von der 
etwa ein Drittel in den Gebäuden 
der Universität in Oldenburg ange­
siedelt sein sollen. Nach Meinung 

der Senaismrhrheit müsse diese 
Fläche aus dem Bestand der an dem 
neuen Institut beteiligten Fachbe­
reiche genommen werden. Mögli­
che Standorte für das Institut in 
Wilhelmshaven sind bereits von 01-
denbutger Wissenschaftlern und 
Vertretern der Stadt Wilhelmsha­
ven besichtigt worden. In Wil­
helmshaven stehen insbesondere 
ein Gebäude der ehemaligen Torpe­
dowerft. das sich unmittelbar am 
Jadebusen befindet, und das Ge­
bäude. das die Verwaltung des Na­
tionalparks Wattenmeer beheima­
tet, zur Debatte, 

Durch die Verteilungderdem Insti­
tut zur Verfügung stehenden Flä­
chen auf Wilhelmshaven und Ol­
denburg ist nach Auffassung der 
Antragsteller sichergestellt, daß 
keine Abkopplung von der Univer­
sität möglich sei. 

Zwei neue Stellen 
für Professoren 
Die Universität Oldenburg erhält 
zwei Professorenstellen nach dem so­
genannten Fiebinger-PIan, um mit 
der derzeitigen Überbelastung der 
Hochschule besser fertig zu werden. 
Grundsätzlich hat der bisherige Prä­
sident Dr. Horst Zilleßen diese Zu­
weisung begrüßt, gleichzeitig aber 
Kritik an der Aufteilung der Stellen 
an den niedersächsischen Hochschu­
len geübt. So bleibe unverständlich, 
daß fünf Stellen nach Osnabrück und 
nur zwei nach Oldenburg gingen. Der 
auch vom Wissenschaftsminister an­
erkannte Konsolidierungsbedarf in 
Oldenburg hätte eine höhere Zuwei­
sung gerechtfertigt. 

Großes Interesse und 
sehr viel Zustimmung 
Ein großes Interesse und viel Zustimmung hat die Ausstellung 
„Forschung im Nordwesten" gefunden, die vom 10. bis 26. Septem­
ber in der Oldenburgischen Landesbank stattfand. Nach Worten 
des Markelingdirektors, Jens-Uwe Kruse, sei die Ausstellung, in 
der die Universität einen kleinen, aber repräsentativen Ausschnitt 
ihrer Forschung zeigte und an der sich auch die Fachhochschule 
beteiligte, besonders von jüngeren Menschen besucht worden. Gan­
ze Schulklassen hätten mitunter die große Schalterhalle der Bank 
belagert. Die Ausstellung soll bald schon in Wilhelmshaven und 
Emden gezeigt werden. 

Disziplinarverfahren 
gegen sich beantragt 
Ein Disziplinarverfahren gegen 
sich selbst hat der Soziologe Dr. 
Prodosh Aich im Rahmen um die 
Auseinandersetzungen des von 
ihm herausgegebenen Buches 
„Die Rathausplünderer" bean­
tragt. Aich reagierte damit offen­
sichtlich auf ein Interview der 
Nordwest-Zeitung vom 17. Sep­
tember mit dem bisherigen Vize­
präsidenten der Universität, Pro­
fessor Dr. Jörg Wolff. Wolff hatte 
darin angekündigt, daß die Uni­
versitätsleitung überprüfe, ob 
Aich mit der beabsichtigten Her­
ausgabe des zurückgezogenen Bu­
ches gegen die Dienstpflicht als 
Beamter verstoßen habe, weil 
die Rechte Dritter verletzt worden 
seien. Die Verbreitung des Buches 
„Die Rathausplünderer", das im 
Spangenberg-Verlag erscheinen 
sollte, war vom Landgericht Ol­
denburg in seiner vorliegenden 
Fassung untersagt worden, weil 
darin zahlreiche nicht beweisbare 
Vorwürfe gegen Oldenburger 
Kommunalpolitiker u.a. im Zu­
sammenhang mit Grundstücks­
verkäufen erhoben worden wa-

An der Eröffnungsveranstaltung 
nahmen neben zahlreichen Reprä­
sentanten des öffentlichen Lebens 
und der Wirtschaft aus der Region 
auch der Niedersächsische Minister 
für Wirtschaft und Technologie, 
Walter Hirche, teil. 

Nach Auffassung des bisherigen Prä­
sidenten der Universität Oldenburg, 
Dr. Horst Zilleßen, sollte die Aus­
stellung dazu dienen, der regionalen 
Wirtschaft überdiedargebotenen Er­
gebnisse praktischer Forschungstä­
tigkeit Lösungsmöglichkeiten anzu­
bieten. Sie sei ein weiterer Schritt der 
Universität, Kontakte zur Wirtschaft 
in der Nordwestregion zu knüpfen. 
Die Bereitschaft der Oldenburgi­
schen Landesbank, diese Form der 
Öffentlichkeitsarbeit zu unterstüt­
zen, sei bereits Merkmal für die gute 
Einbindung der Universität in den 
Nordwestraum. Besonderen Dank 
sprach der Präsident in diesem Zu­
sammenhang der Oldenburgischen 
Landschaft, der Ostfriesischen Land­
schaft und derOldenburgischen Lan­
desbank für die finanzielle Unterstüt­
zung des Vorhabens aus. 
Dr. Hubert Forch, Sprecherdes Vor­
standes der Oldenburgischen Lan­
desbank AG, erklärte, die Ausstel­
lung sei besonders geeignet, noch 
bestehende Berührungsängste zwi­
schen Wirtschaft und Wissenschaft 
abzubauen. Gerade in der wirtschaft­
lich schwachen Region Weser-Ems 

sei ein direkter Technologie- und 
Wissenstransfer zwischen Wirtschaft 
und Hochschule erforderlich, was 
entscheidend für den Erfolg der Pro­
dukte an den zunehmend schnellebi-

Fortsetzung auf S. 5 

Teilung 
Wie erwartet, hat der Senat der 
vom Fachbereichsrat 2 beantrag­
ten Teilung mit großer Mehrheit 
zugestimmt. Sobald die Genehmi­
gung durch das Ministerium vor­
liegt, wird es an der Universität 
künftig einen Fachbereich 2 mit 
alter Bezeichnung „Kommunika­
tion/Ästhetik" mit den Fächern 
Bildende Kunst/Visuelle Kom­
munikation und Musik/Auditive 
Kommunikation und einen Fach­
bereich II „Literatur und Sprach­
wissenschaften" mit den Fächern 
Anglistik, Germanistik, Nieder-
landistik und Slavistik geben. 
Nach mehrmonatigen intensiven 
Verhandlungen hatten sich die 
Vertreter der Fächer auf dieses 
Konzept unter der Federführung 
von Prof. Dr. Detlef Hoffmann 
geeinigt (s. auch uni-info 6/86). 
Mit der Delailregelung der Tei­
lung sind Prof. Dr. Grathoffund 
Prof. Dr. Jens Thiele beauftragt 
worden. 
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Erster internationaler Workshop 
kleiner Systeme auf Wangerooge 
Als außerordentlich kreativ und in­
formativ hat der Oldenburger Physi­
ker Prof. Dr. Eberhard Hilf die vom 
Fachbereich Physik der Universität 
Oldenburg und dem Institut für 
Kernphysik der Technischen Hoch­
schule Darmstadt veranstaltete Ta­
gung „Ist International Workshop 
on Physics of Small Systems" im Sep­
tember auf der Insel Wangerooge be­
zeichnet. Die beiden Einrichtungen 
sind durch ein gemeinsames For­
schungsprojekt des Bundesministers 
für Forschung und Technologie ver­
bunden. An der Tagung nahmen 50 
Wissenschaftler aus den USA, Israel, 
Frankreich, Holland, Dänemark, 
Schweden und der Bundesrepublik 
teil. 

Die Tagung vereinigte zwei naturwis­
senschaftliche Spezialgebiete, denen 
zunächst nur eines gemeinsam war: 
Beide erforschen die Entstehung und 
Eigenschaften kleiner Partikel, die 
aus einer begrenzten Anzahl von 
Atomen oder Molekülen zusammen­
gesetzt sind. Das eine Spezialgebiet 
war die in Deutschland wohl etablier­
te „Cluster"Physik, das andere die 
hierzulande fast unbekannte „Plasma 
Desorption Mass Spectroscopy", 
kurz PDMS genannt. Die PDMS 
wurde vor 13 Jahren von dem Ameri­
kaner Prof. Dr. Macfarlane und sei­
nen Mitarbeitern von der Texas Uni-
versity (USA) entdeckt. Sie stellten 
fest, daß beim Beschuß fester Materie 
mit sehr hochenergetischen atoma­
ren Partikeln ein kleiner Teil der Ma­
terie von der Oberfläche abgelöst 
wird. Das besondere an dieser De­
sorption ist, daß trotz der enormen 
Energie, die das Projektil am Ein­
schlagort deponiert, zusammenge­
setzte, komplizierte und höchst fragi­
le Partikel vor der Oberfläche ohne 
Schaden abgelöst werden. 
Eine schwedische Forschergruppe 
berichtete erstmals, daß pro Ein­
schlag bis zu 2000 Moleküle einer 
schweren organischen Verbindung 
die Oberfläche unzerstört verlassen, 
wenn die Substanz mit Jodteilchen 
beschlossen wird, die sich mit 3 Pro­
zent der Lichtgeschwindigkeit 
(10.000 km/sec.) bewegen. Da einige 
dieser Moleküle elektrisch geladen 
sind, können diese ohne Schwierig­
keiten mit einem Massenspektrome-
ter untersucht werden. Die Anwen­
dungsmöglichkeiten daraus: Es kön­
nen massenspektroskopisch schwere, 
thermisch labile Moleküle Studien 
und gewonnen werden, die wedei 
verdampft noch bei zu geringen Men­
gen chemisch zugänglich sind. 
Auf der Tagung zeigte sich auch,daf. 
durch entsprechende Wahl der Un­
terlage, auf die die interessierende 
Substanz aufgetragen wird, die Qua­
lität der Massenspektren wesentlich 
verbessert werden kann. Mit zahlrei­
chen Beispielen wurde belegt, daß 
sich jetzt organische Substanzen bis 
zu 20.000 Masseneinheiten spektro-
skopieren lassen. 

Die PDMS, so sagte Prof. Hilf, sei 
dabei im Vergleich zu anderen Me-, 
thoden um Größenordnungen effi­
zienter. Cluster waren in den Massen­
spektren der PDMS zwar oft beob­
achtet, aber bisher mehr als Neben­
produkte angesehen worden. Im Ver­
lauf der Tagung sei klar geworden, 
daß diese Cluster im Gegensatz zu 
den noch herkömmlichen Verfahren 
produzierten Clustern im Moment 
ihrer Entstehung sehr „heiß" seien. 
Damit eröffnete sich der Clusterphy­
sik unerwartet ein neues Forschungs­
gebiet. Andererseits seien Wissen­
schaftlern, die an der PDMS arbeite­
ten, Einsichten in die Clusterphysik 
vermittelt worden, die dazu anregten, 
anhand von Clustern das noch offene 
Problem der „Schwerionenindizier-
ten Desorption" zu verstehen. 
Cluster bestehen aus einer begrenz­
ten Anzahl von Atomen, beispiels­
weise 50. Das ist erheblich mehr Ma­
terie als jene Partikel, mit denen sich 

die Atomphysiker befassen. Es ist zu­
gleich erheblich weniger als eine 
„kleine Menge Materie" in der Tech­
nik. 
Ein Gramm Eisen enthält soviele 
Atome wie eine Eins mit 23 Nullen 
ausdrückt. In diesem Gramm hätten 
soviele Cluster Platz wie eine Eins mit 
21 Nullen beschreibt. Die Stabilität 
dieser Atomhaufen wird von Gesetz­
mäßigkeit der „magischen Zahl" mit­
bestimmt. Eine Ansammlung von 25 
Atomen kann stabil sein. Bereits ein 
26. Atom kann die Stabilität der 
Konstruktion ins Wanken bringen. 
Technologisch und langfristig wirt­
schaftlich interessant könnten Clu­
ster u.a. bei der Gewinnung von Son­
nenenergie sein. Von einer bestimm­
ten „Kleinheit" an, so erläuterte Hilf, 
seien Cluster kleiner als die Wellen­
länge von Infrarotstrahlungen. Das 
bedeutete, daß die Abstrahlung von 
auftreffender Energie sehr gering und 
die Absorption von sichtbarem Licht 
noch hoch sei. Denkbar sind nach 
Worten des Oldenburger Physikers 
Folien und Anstriche, die Beimen­
gungen von Clustern enthalten. Sie 
könnten als optimale Sonnenenergie­
fänger, z.B. auf Hauswänden, die­
nen. 

Doch gilt das noch als Zukunftsmu­
sik. Gegenwärtig lassen sich Cluster 
praktisch nur unter Laborbedingun­
gen herstellen. Dabei wurden bereits 
beachtliche Fortschritte gemacht. Es 
gelang in einem theoretisch noch 
nicht vollständig geklärten Vorgang, 
Insulinmoleküle aus einem dünnen 
Insulinfilm mit Hilfe starker Strah­
lungsquellen „herauszuschließen". 
Von der Universität Oldenburg wur­
den Beiträge zum theoretischen Ver­
ständnis kleiner Systeme erarbeitet. 
So wurde von dem Physiker Frie­
drich Kammer ein erstes mikrosko­
pisch fundiertes Modell zum Mecha­
nismus der schwerionenreduzierten 
Desorption vorgestellt; das seit seiner 
gerade abgeschlossenen USA-For­
schungsreise dort neuerdings „The 
Kammer-model" genannt wird. 
Physikalische Eigenschaften kleiner 
Edelgascluster konnten erstmals von 
Gert Franke exakt quantenmecha­
nisch berechnet werden. Dieses neue 
von Dr. Lutz Polley auch an der Uni­
versität in Oldenburg ersonnene Ver­
fahren wird sich in der Quantenche­
mie bei vielen Fragen gegen die bis­
her üblichen Näherungs verfahren 
durchsetzen. Die allerdings erforder­
lichen besonders umfangreichen nu­
merischen Rechnungen konnten nur 
dank der besonders guten Rechner­
ausstattung der Theorie-Gruppe 
durchgeführt werden (Standleitun­
gen zu Rechnern der Universität Ol­
denburg sowie zum Großrechner­
zentrum der GSI in Darmstadt). 
Prof. R. Hilf berichtete über zumin­
dest notwendige Korrekturen von 
üblicherweise nur für ausgedehnte 
Festkörper angewandten quanten­
mechanischen Näherungsverfahren 
für die Anwendung auf kleine Cluster 
und gab den Summary der Tagung. 

Technologisch nützliche 
Anwendungsansätze 
- die schwedische Gruppe um Bo 
Sundqvist, Uppsala, konnte mit Hilfe 
von PDMS verschiedene Insulinar­
ten (künstlich hergestellte, vom 
Schwein, vom Menschen) sauber un­
terscheiden, 
- Frau Professor Hoppilliard, vom or­
ganisch-chemischen Institut in Or-
say, berichtete über spektakuläre Er­
folge bei der Aufhellung der chemi­
schen Struktur organischer Moleküle 
in Zusammenarbeit mit dem PDMS-
Zentrum von Prof. Yvon Le Beyec in 
Paris; 
- die Gruppe von Karl Wien konnte 
erstmals zuverlässig ungeladene Clu­
ster untersuchen, Voraussetzung für 
die Herstellung von Clustern in grö­
ßeren Mengen; 

- eine Gruppe in Erlangen konnte in 
Zusammenarbeit mit einem medizi­
nischen Institut in weniger als 20 Mi­
nuten auch sehr kleine Spuren des 
Knollenblätterpilzes in frisch im 
Krankenhaus eingelieferten Patien­
ten nachweisen und so die medizini­
sche Entscheidung über einen Blut­
austausch rechtzeitig vorbereiten hel­
fen. Dieses Verfahren ist daher dem 
bisher üblichen aufwendigen minia­
turisierten Druck-Gaschromatogra­
phie vorzuziehen, 
- interessant erscheint besonders eine 
spezielle Präparationsart insbeson­
dere der Arbeitsgruppe von Prof. 
Rötigen, Bonn, Cluster aus wässrigen 
Lösungen zu untersuchen. Es zeigte 
sich, daß das weite Feld der maringen 
Clusterforschung, wie der Clusterbil-
dung in Meerwasser als Vorstufe zur 
Sedimentbildung, der Bestimmung 
winzigster Spuren organischer Mole­
küle auf Sedimentoberflächen beson­
ders zukunftsträchtig ist. 
Diese Fragestellungen könnten be­
sonders gut in Oldenburg - Zusam­
menarbeit mit den bereits vorhande­
nen Meeresforschungsgruppen - be­
arbeitet werden. Dazu wäre jedoch 
der Aufbau einer größeren experi­
mentellen und theoretisch arbeiten­
den Forschergruppe durch das Land 
Niedersachsen an der Universität Ol­
denburg notwendig, die gut zur For­
schungseinrichtung des geplanten 
ICBM paßt. 

Wachsmann-Preis 
Der Gerhard-Wachsmann-Preis 
zur Förderung wissenschaftlicher 
Arbeiten jüngerer Mitglieder oder 
Absolventen der Universität Ol­
denburg wird jährlich vergeben. 
Vorschläge können bis zum I. No­
vember unter Einreichung eines 
Exemplars der Diplom-, Doktor­
oder Habilitationsarbeit zusam­
men mit den dafür abgegebenen 
Gutachten gemacht werden. Eine 
empfehlende Stellungnahme zur 
Begründung des Vorschlages soll­
te ebenfalls abgegeben werden. 
Vorschlagsberechtigt sind Vor­
stands- und Beiratsmitglieder der 
Universitätsgesellschaft und Pro­
fessoren der Universität. Weitere 
Auskünfte erteilt Prof. Dr. H.K. 
Schminke, Fachbereich 7. Er 
nimmt auch die Vorschläge entge­
gen̂  

GDCP: 

Umweltprobleme auch im 
Physik- und Chemieuntenicht 
Stärker als bisher sollten Umwelt­
probleme im Chemie- und Physik­
unterricht behandelt werden. Das 
forderte der Vorsitzende der Gesell­
schaft für Didaktik der Chemie und 
Physik (GDCP), Professor Dr. Rai­
ner Götz (Freiburg) auf einer Pres­
sekonferenz anläßlich der Jahresta­
gung der GDCP vom 15. bis 18. 
September der Universität Olden­
burg. Es müsse, so Götz, zuneh­
mend auch Aufgabe der naturwis­
senschaftlichen Fächer sein, die 
Umweltverträglichkeit von Tech­
nologien zum Thema des Unter­
richts zu machen und damit die Ju­
gend in einem höheren Maße für 
Umweltprobleme zu sensibilisieren. 
Nach dem Reaktorunfall in Tscher­
nobyl sei dies noch einmal beson­
ders deutlich geworden. 
Eröffnet wurde die Jahrestagung, 
an der über 200 Wissenschaftler 
und Lehrer aus der gesamten Bun­
desrepublik teilnahmen, von dem 
Zukunftsforscher Professor Dr. 
Robert Jungk mit einem Plenarvor-
trag „Umwelt - Erziehung und Ak­
tualität". Jungk wandte sich insbe­
sondere an die Wissenschaftler und 
Lehrer, denen es in ihrer Forschung 
und insbesondere Lehre um die 
Aufklärung über die potentielle 
Umweltkatastrophe und die zuneh­
mende Militarisierung der For­
schung gehe. Er forderte in diesem 
Zusammenhang dazu auf, die Herr­
schaftsfunktion herkömmlicher 
Wissenschaftssprache zu analysie­
ren und einer interessierten Öffent­
lichkeit transparent zu machen. 
Dabei regte er an, daß Studium 
Wissenschaftsjournalismus an je­
der Universität einzurichten und 
die Teilnahme für jeden als Neben­
fach zu ermöglichen. Nachdrück­
lich betonte Jungk, die kritische In­
formation über Umweltzerstörung 
und Militarisierung von Wissen­
schaft und Technik werde aller­
dings ohne Konsequenzen für die 
Bürger bleiben, wenn nicht gleich­
zeitig Konzepte einer umweit- und 
sozialverträglichen Technologie of­
fengelegt würden, um Perspektiven 
für jedermann- und frau zu eröff­
nen. 

Als Kontrahent gegen Jungk, der 
seit vielen Jahren einer der heftig­
sten Kritiker der Großtechnologien 
ist, trat in einem zweiten Plenarvor-
trag der Leiter des Projektes 

Schneller Brüter am Kernfor­
schungszentrum Karlsruhe, Dr. 
Willy Marth auf. Seine Argumente 
für den viel kritisierten Schnellen 
Brüter: Wenn das Schnelle-Brüter-
Konzept in der Bundesrepublik 
konsequent realisiert würde, wür­
den die bescheidenen Uranvorräte 
im Fichtelgebirge und im Schwarz­
wald ausreichen, um die Bundesre­
publik für mehrere Jahrhunderte 
gegenüber jeder Energieeinfuhr au­
tark zu halten. Der hohe Standard 
der Sicherheitstechnik in der BRD 
ermögliche den Bau ohne größeres 
Risiko. 
Beide Vorträge, sowohl der von 
Jungk als auch der von Marth. stie­
ßen auf ein außerordentliches Inter­
esse. Insgesamt nahmen 600 Perso­
nen an ihnen teil. In weiteren Pte-
narvorträgen wurde die didakti­
sche Umsetzung der Umweltpro­
bleme in der Schule angesprochen: 
• Betroffenheit der Schüler und 
Lehrer als Ziel und Grundlage der 
Umwelterziehung (Dr. S. Hellwe-
ger. Hamburg). 
# Wasser- und Umwelt: Möglich­
keiten zur Behandlung des Themas 
in der Schule (Prof. Dr. L.A. Hüt­
ter, Österreich). 
Am Abend des 17. September wur­
de der Nestor der Physikdidaktik. 
der Darmstädter Professor Dr. 
Martin Wagenschein, in einer ge­
meinsamen Veranstaltung der Uni­
versität Oldenburg und der GDCP 
anläßlich seines Geburtstages ge­
ehrt. Professor Di H. Rumpf 
(Frankfurt) hielt den Festvortrag 
zum Thema „Der Verlust der Wirk­
lichkeit und Martin Wagenscheins 
Pädagogik". 

Neben den Plenarvorträgen fanden 
in vier Parallelreihen etwa 100 Dis­
kussionsvorträge und Workshops 
statt. 120 Lehrer nahmen auch an 
der am 17. September angebotenen 
Lehrerfortbildung teil. Hier wur­
den in Experimentalvorträgen und 
Führungen durch die Labors die 
aktuelle Forschung im Bereich der 
Energie und Umwelt an der Univer­
sität Oldenburg dargestellt. 

Als großen Erfolg bezeichnete der 
Vorstand der GDCP die Tagung. 
Ihre Organisation und das Umfeld 
seien außerordentlich anregend für 
die wissenschaftlichen Diskussio­
nen gewesen. 

Akustische und Optische Windenergie 
Ausbreitung von Wellen 
Die Deutsche Forschungsgemein­
schaft hat den Arbeitsgruppen Aku­
stik (Prof. Dr. Volker Meliert) und 
angewandte Optik (Prof. Dr. Klaus 
Hinsch) 370.000 Mark für Grundla­
genuntersuchungen zur Erforschung 
der akustischen und optischen Wel­
lenausbreitung in der bodennahen 
Atmosphäre zur Verfügung gestellt. 
Die wissenschaftliche Fragestellung 
entstand bei dem Studium der Lärm­
ausbreitung im Freien, der unzuläng­
lichen Praxis in der Lärmprognose 
und bei den Schwierigkeiten in der 
Berücksichtigung von Witterungsbe­
dingungen in Modellen zur Lärmvor­
hersage. In einer vom Niedersächsi­
schen Minister für Wissenschaft und 
Kunst finanzierten Voruntersuchung 
wurde festgestellt, daß eine Reihe 
grundsätzlicher Probleme im physi­
kalischen Verständnis des Ausbrei­
tungsvorgangs von akustischen Wel­
len in einer Luftschicht ungeklärt 
sind, welche in ihrer Temperatur und 
ihrer Bewegung permanenter Fluk­
tuation unterworfen ist. Das Phäno­
men ist ähnlich dem „Flimmern" weit 
entfernter Objekte, die man z.B. beim 
Autofahren auf der sommerlich er­
wärmten Straße in Bodennähe beob­
achtet. 

Sowohl mit optischen als auch aku­
stischen Methoden wird in dem ge­
meinsamen Forschungsvorhaben 
beider Arbeitsgruppen die Luftbewe­
gung - zunächst im Labor, später im 
Freien - und ihr Einfluß auf die sie 
durchdringenden Wellen untersucht. 
In ihrem Vorhaben kooperieren die 
beiden Arbeitsgruppen eng mit der 
theoretischen Physik, da die mathe­
matischen Modelle zur Beschreibung 
der Wechselwirkung akustischer 
Wellen mit einem fluktuierenden 
Medium der vorliegenden Konfigu­
ration noch nicht zufriedenstellend 
gelöst sind. 

Gelöst ist auch nicht die Frage, für 
dieses Projekt qualifizierte Mitarbei­
ter zu gewinnen. Das betonten Mel­
iert und Hinsch in diesem Zusam­
menhang, da die DFG für die hier in 
Aussicht genommenen diplomierten 
wissenschaftlichen Mitarbeiter, die 
noch nicht promoviert sind, lediglich 
halbe Stellen zur Verfügung stelle. 
Die Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt 
sei aber zur Zeit so hoch, daß Absol­
venten der Physik unmittelbar nach 
dem Diplom in anderen Forschungs­
einrichtungen oder bei anderen 
Drittmittelgebern volle Stellen ange­
boten würden. 

Am 27./2S. März findet in der Uni­
versität Oldenburg eine Tagung zur 
Windenergie statt. Veranstalter ist 
das Kuratorium und Vorstand der 
Deutschen Gesellschaft für Wind-
enereie (DGW), die den Oldenburger 
Physiker Professor Dr. Wolfgang 
Schmidt mit der Organisation beauf­
tragt hat. Ziel der Tagung ist es, einen 
Überblick des heutigen Standes der 
Technik zu geben und Zusammen­
hänge und Abhängigkeiten der ein­
zelnen Problemoereiche deutlich zu 
machen. Dabei geht es u.a. darum, 
warum Windenergie in der Bundesre­
publik weniger genutzt wird als in 
anderen Industriestaaten, wie sich 
der technische Stand und die Proble­
me in der Bundesrepublik von denen 
im europäischen Ausland unterschei­
den 

Horizonte 
Zur Eröffnung der Ausstellung 
„Mathematische Horizonte" im Mu­
seum für Naturkunde und Vorge­
schichte hielt am 28. August Profes­
sor Dr. Wolfgang Ebenhöh, FB 6, 
den Einführungsvortrag. Parallel da­
zu ist noch bis Dezember eine Aus­
stellung in der Universität zu sehen: 
„Geometrische Knobeleien". Ort: 
Standort Wechloy, Mathematik-
Trakt Wl 1-106. 
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Fall Fleßner: 

Ablehnende Haltung gegen Disziplinarverfahren 
Der Senat der Universität hat auf 
seiner letzten Sitzung seine ableh­
nende Haltung gegen Disziplinie-
rungsversuche durch die Nieder­
sächsische Landesregierung gegen 
die Erziehungswissenschaftlerin 
Dr. Heike Fleßner in einem ein­
stimmigen Beschluß wiederholt. 
In der Erklärung heißt es, er weise 
nochmals darauf hin, daß es „keine 
verfassungsrechtlich zwingend vor­
geschriebenen Rechtsgrundsätze 
gäbe, wonach die Kandidatur für 
die DKP als mit dem Grundgesetz 
bzw. mit dem Beamtenstatus nicht 
vereinbar und deshalb disziplinar­
rechtlich zu verfolgen sei. Ange­
sichts der drohenden Suspendie­

rung von Frau Fleßner plädiere der 
Senat ausdrücklich dafür, dieses 
Verfahren einzustellen". 
Wie bereits berichtet, war die Erzie­
hungswissenschaftlerin wegen ihrer 
DKP-Kandidatur für die Wahlen 
zum Niedersächsischen Landtag er­
neut zu einer Anhörung nach Han­
nover beordert worden. Neben dem 
Senat übten an dem Verfahren auch 
der Fachbereichsrat und zahlreiche 
Gruppierungen heftige Kritik. 

Auf einer Protestkundgebung sagte 
die amtierende Vizepräsidentin der 
Universität, Privatdozentin Dr. Ilse 
Dröge-Modelmog, zu den erstritte-
nen Maßstäben der Vernunft in der 

modernen Gesellschaft gehöre, daß 
es eine Pluralität von politischen 
Auffassungen gäbe, daß politischen 
Minderheiten absoluter Schutz ih­
rer Menschenwürde und ihrer per­
sönlichen Existenz gewährt werde. 
Diese Selbstverständlichkeit werde 
auch für Frau Fleßner reklamiert. 
Das Verbot der Freiheit politischer 
Betätigung durch Berufsverbote 
schaffe Duckmäusertum und Un­
tertanengeist, die zu den Schatten­
seiten der Geschichte und der Ver­
nunft gehörten. Frau Fleßner drohe 
Suspendierung aus dem Dienst, 
weil sie sich die Freiheit zur grund­
gesetzlich garantierten politischen 
Betätigung nehme. 

Senat: 

Weitere Einschnitte in das 
Lehr- und Forschungsgefiige 
„Die erneute Streichung von Stellen, 
wie sie für den Haushalt 1987 vorge­
sehen wird, bedeutet einen weiteren 
Einschnitt in das Lehr- und For­
schungsgefiige der Universität Ol­
denburg". Mit dieser Feststellung 
kritisierte der Senat das Wissen­
schaftsministerium, das im kommen­
den Haushaltsjahr vornehmlich im 
Bereich der Lehrerausbildung sechs 
Stellen streichen will. Nach Auffas­
sung des Senats sei seine Feststellung 
auch nicht dadurch zu entkräften, 
daß der Universität unter dem Strich 
bei den Stellenzugängen insgesamt 
ein kleiner positiver Saldo verbleibe. 
Denn neue Stellen würden vorrangig 
für neue Fächer und Studiengänge 
verwendet. 

In dem Beschluß heißt es weiter, Stel­
lenstreichungen beträfen in der Regel 
wissenschaftliche Fachgebiete und 
griffen damit in Profil- und Entwick­
lungsprogramme der Universität ein. 
In Zeiten knapper Ressourcen, for­
cierter Schwerpunktsetzung und 

enormer gesellschaftlicher Umbrü­
che müsse die Hochschule in beson­
derer Weise darauf Wert legen, ihre 
weitere Entwicklung verantwor­
tungsvoll zu strukturieren. Vor die­
sem Hintergrund sei eine Wissen­
schaftspolitik, die im wesentlichen 
auf Stellenumschichtung basiere, al­
lein schon problematisch. Sie werde 
vollends widersinnig, wenn dabei 
Stellenstreichungen im wesentlichen 
auf biographischen Ereignissen be­
ruhten (Tod, Wechsel oder Ausschei­
den von Stelleninhaber). Ein solches 
Vorgehen ignoriere alle einer Wissen­
schaftseinrichtung eigentümlichen 
Wesensmerkmale und führe die Ge-
staltungsaufgaben der Universität ad 
absurdum. 

Nach Meinung des Senats werde dies 
besonders deutlich an der Tatsache, 
daß auch wissenschaftliche Nach­
wuchsstellen von den Streichungen 
betroffen seien. Zudem führe die Ver­
lagerung von Lehrerausbildungska­
pazitäten in aussichtsreichere Stu-

Neuer Arbeitskreis 
mit der Wirtschaft 
Knapp 20 Unternehmer und Wis­
senschaftler gehören einem Ar­
beitskreis „Wirtschaft-Universität" 
an, dessen Ziel es ist. die Kontakte 
zwischen beiden Einrichtungen zu 
stärken und das offensichtliche In-
formationsdefizil über die Univer­
sität Oldenburg zu verringern. Die 
Initiative dazu ging sowohl vom 
Arbeitgeberverband als auch vom 
damaligen Dekan des Fachbereichs 
4, Prof. Dr. Willi Küpper, aus. 
Küpper sagte, daß der Informa­
tionsaustausch in diesem Arbeits­

kreis dazu führen solle und bereits 
geführt habe, die mitunter falschen 
Vorstellungen über Lehre und For­
schung richtigzustellen. Dies sei 
von großer Bedeutung für, die Ab­
solventen der Hochschule. Gleich­
zeitig gehe es darum, die Bedürfnis­
se der hiesigen Wirtschaft zu erkun­
den und, soweit möglich, darauf 
einzugehen. Die Verbindungen von 
Wissenschaftlern der Universität 
mit der regionalen Wirtschaft seien 
bereits vielfältig, müßten aber wei­
ter ausgebaut werden. 

Frauenbeauftragte? 
In einer Stellungnahme zu dem von 
der Regierung im Entwurf vorliegen­
den „Richtlinien über die berufliche 
Förderung von Frauen im öffentli­
chen Dienst" hat der Senat sich für 
klarere Formulierungen ausgespro­
chen. Danach sollen Frauen bei glei­
cher Qualifikation grundsätzlich be­
vorzugt eingestellt werden, bis die 
Überrepräsentation von Männern 
abgebaut ist. Bei der Besetzung von 
höherwertigen Stellen, bei Beförde­
rungen und Höhergruppierungen 
sind Frauen bei gleicher Qualifika­
tion wie die männlichen Bewerber 
nach Ansicht des Senats so zu be­
rücksichtigen, daß sie in allen Besol-
dungs-, Vergütungs- und Lohngrup­
pen zur Hälfte in der jeweiligen 
Funktionsgruppe vertreten sind. In 
den Auswahlkommissionen sollen 
Frauen mindestens zur Hälfte sein. 

Bereits im Oktober wird sich der Se­
nat entsprechend eines Beschlusses 
vom Juni dieses Jahres mit einem Be­
richt über die Situation der Frauen 
an der Universität Oldenburg befas­
sen, der vom Dezernat 5 Planung und 
Statistik vorgelegt wird. Wie dazu die 
Vizepräsidentin der Universität, Pri­
vatdozentin Dr. Ilse Dröge-Model­
mog, erklärte, werde sie sich dafür 
einsetzen, daß die Funktion einer 
„Frauenbeauftragten" geschaffen 
werde, die unter anderem über die 
Einhaltung neuer Richtlinien zu wa­
chen habe. 

Dies solle auch für den wissenschaft­
lichen Bereich gelten, für den ent­
sprechende Bestimmungen geschaf­
fen werden müßten, um den Anteil 
der Frauen im Lehr- und For­
schungsbetrieb zu erhöhen. 

diengänge nicht nur zu Qualitätsein­
bußen in diesem Bereich, sondern 
auch zum Abbau der Ausbildung in 
dem Diplom- und Magisterstudien­
gang der Geisteswissenschaften zu­
gunsten der Natur- und Ingenieur­
wissenschaften. 
Gleichzeitig kritisierte der Senat die 
Praxis des MWK, für Sonderaufga­
ben eigene Töpfe zu Lasten der son­
stigen Haushaltsmittel zu bilden. 
Dies tangiere nicht nur ganz erheb­
lich die Autonomie der Hochschulen, 
sie mache alle Überlegungen zu ei­
nem Hochschulentwicklungsplan 
obsolet und konterkarriere zudem 
die Erwartungen an eine produktive 
Profilierung der Hochschulen. 

Gottwald über 
Qualitätsbewußtsein 
„Qualitätsbewußtsein als Leitlinie" 
lautet das Thema eines Vortrages, 
den Professor Dr. Dr. Peter Gott­
wald, Hochschullehrer für Psycholo­
gie mit dem Schwerpunkt Psychothe­
rapie im Fachbereich 5 der Universi­
tät, am Mittwoch, 15. Oktober, 20.00 
Uhr, im Vortragssaal des Stadtmu­
seums halten wird. Es handelt sich 
um eine Veranstaltung im Rahmen 
der gemeinsamen Vortragsreihe von 
Universitätsgesellschaft und Univer­
sität Oldenburg. 

Hilferuf 
Wenn nicht mehr Spenden eingehen, 
muß die Arbeit der Meßstelle für Ra­
dioaktivität des Fachbereichs Physik 
eingestellt werden. Die bisherigen 
Mittel aus der Universität sowie per­
sönliche Spenden durch Mitglieder 
des Fachbereichs, die auch ihrt Ver­
anstaltungshonorare zur Verfugung 
stellten, sind schon bald verbraucht. 
Deshalb wendet sich die Meßstelle an 
die universitäre Öffentlichkeit mit 
der Bitte um Spenden. Das Geld wird 
für den Einkauf von Proben sowie die 
Herstellung von Informationsblät­
tern und vor allem zur Finanzierung 
von Werkverträgen gebraucht. Die 
Veröffentlichung von Meßergebnis­
sen habe1 nur Sinn, so die Meßstelle, 
wenn regelmäßig und kontinuierlich 
gemessen werde. Das sei ganztägige 
Arbeit für sachkompetente Studen­
ten höherer Semester unter der Anlei­
tung von Dr. Heinz Helmers. Die 
Nachfrage sei immer noch groß. Der 
Anrufbeantworter werde viel ge­
nutzt. Außerdem seien an den 
Sprechstundennachmittagen noch je­
weils 25 persönliche Beratungen fäl­
lig. Im Herbst werde dies noch zu­
nehmen. Spendenkonto: Regierungs­
hauptkasse Aurich, Kreissparkasse 
Aurich (BLZ: 28451050), Konto-Nr.: 
90845, Stichwort: Universität Olden­
burg, Titelgruppe 63, Kostenstelle: 
9531 (Dekan FB 8, Radioaktivitäts­
messung). Am Ende des Jahres wird 
jedem Spender eine steuerabzugsfä­
hige Quittung zugesandt. 

Nachwachsende Rohstoffe 

Enttäuschung über 
Minister-Enfscheidung 
Mit Bedauern hat der Präsident der 
Universität Oldenburg, Dr. Horst 
Zilleßen, zur Kenntnis genommen, 
daß der niedersächsische Wissen­
schaftsminister, Dr. Johann-Tönjes 
Cassens, sich die Pläne zur Errich­
tung eines außeruniversitären Insti­
tuts für die Chemie nachwachsender 
Rohstoffe trotz der breiten Unter­
stützung von Parteien, Verbänden 
und Institutionen der Region gegen­
wärtig nicht zu eigen gemacht hat. 
Der Minister begründet die Ableh­
nung des Instituts zum jetzigen Zeit­
punkt damit, daß zunächst ein Nach­
holbedarf an Grundlagenforschung 
erfüllt werden müsse. Es sei notwen­
dig, dies in gezielten Projekten zu ge­
währleisten. 
Das Institut für die Chemie nach­
wachsender Rohstoffe war von den 
Oldenburger Chemikern Prof. Dr. 
Peter Köll und Privatdozent Dr. Jür­
gen Metzger vorgeschlagen worden. 
Köll und Metzger hatten in ihrem 
Vorschlag darauf hingewiesen, daß 

eine umfassende Nutzung nachwach­
sender Rohstoffe nur durch intensive 
chemische Forschungen zu gewähr­
leisten sei und in diesem Bereich gera­
de der Grundlagenforschung ein be­
sonders hoher Stellenwert zukomme. 
Der vom Wissenschaftsminister an­
geführte „Nachholbedarf an Grund­
lagenforschung" sei somit ein sub­
stantielles Anliegen des von ihnen 
vorgeschlagenen Instituts. 
Zur Aussage des Ministers, die Uni­
versität solle zunächst mit gezielter 
Projektarbeit die Grundlagenfor­
schung vorantreiben, sagte der Präsi­
dent aus, die Universität werde genau 
dieses tun, und zwar mit der Perspek­
tive der späteren Errichtung des In­
stituts. Auf diese Weise werde sie den 
Minister beim Wort nehmen. Seitens 
des Ministeriums müßten jedoch 
schon jetzt den Worten auch Taten 
folgen in Gestalt einer angemessenen 
materiellen Unterstützung dieses 
Forschungsbereichs an der Universi-

Zeitschriften werden 
im BIS abbestellt 
Die Universitätsbibliothek muß in 
nicht unerheblichem Maße Zeit­
schriften abbestellen. Der Haus­
haltsplan für das kommende Jahr 
sieht lediglich 1,1 Millionen Mark für 
den Erwerb von Zeitschriften vor, de­
nen in den letzten Jahren eingegange­
ne Verpflichtungen in Höhe von 
knapp 1,7 Millionen Mark gegen­
überstehen. Allerdings hat das Mini­
sterium nach heftigen Protesten 
durchblicken lassen, daß die Biblio­
thek - trotz des noch nicht revidierten 
Haushaltsansatzes - 1,4 Millionen 
Mark für diesen Bereich ausgeben 
dürfe, wobei allerdings noch nicht 
klar ist, woher das Geld kommen 
will 

Wie auch immer, im Augenblick ist 
die Bibliothek dabei, Zeitschriften 
abzubestellen. Der bisher amtierende 
Vizepräsident und Vorsitzende der 
Bibliothekskommission, Prof. Dr. 
Jörg Wolff, erklärte dazu, man müs­
se Auswirkungen auf Forschung 
und Lehre ernsthaft befürchten, da 
gerade beim Zeitschriftenbestand die 
Bibliothek gut dastehe. 

Wie hoch der Gesamtetat der Biblio­
thek im kommenden Jahr tatsächlich 
sein wird, steht ebenfalls noch nicht 
fest. Gemunkelt wird allerdings, 
daß er nicht ganz das diesjährige Vo­
lumen von 3,75 Millionen Mark er­
reichen wird. 

Als Hauptfach: 
Magister im Bereich 
Politikwissenschaft 
Künftig können Studenten im Rah­
men ihres Magisterstudiums Po­
litikwissenschaft als erstes oder zwei­
tes Hauptfach wählen. Das Ministe­
rium genehmigte einen entsprechen­
den Antrag der Universität im Juli. 
Gleichzeitig genehmigte es auch die 
Einrichtung des Magisterteilstudien-
gangs Chemie im Nebenfach. Keine 
Zustimmung fand dagegen bisher ein 
entsprechender Antrag für das Fach 
Physik. Hier sollen noch Details vor 
der endgültigen Entscheidung ge­
klärt werden. 

Perspektiven 
Ossietzky-Tage '87 mit Wissenschaftlern der BRD und DDR 
Wissenschaftler aus der Bundesre­
publik und der DDR werden im 
Rahmen der Ossietzky-Tage '87 
vom 3. bis 5. Mai über die Zukunft 
ihrer Staaten sprechen. Nach inten­
siven Bemühungen ist es gelungen, 
ein solches Symposium zustande zu 
bringen, das unter der Überschrift 
„Perspektiven - Gesellschaftliche 
Entwicklung und Aufgaben der 
Wissenschaft in der Sicht.der Bun­
desrepublik Deutschland und der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik" steht. Das Symposium wird 
am 3. Mai durch Günther Gaus, 
den ersten Ständigen Vertreter der 
Bundesrepublik in der DDR, eröff­
net. 

Zu drei Komplexen sollen sich nach 
dem bisherigen Stand der Planun­
gen Wissenschaftler aus der DDR 
und der BRD äußern: 
- Zukunft der Arbeit 
- Bitdung und Erziehung 
- Nationale Traditionspflege als Zu­
kunftsorientierung? 
In der Ausschreibung heißt es dazu 
die sich immer stärker beschleuni­
genden technologischen Umwäl­
zungen führten in allen Industrie­
staaten zu Umstrukturierungen mit 
tiefgreifenden gesellschaftlichen 
Folgen. Einhergehe mit dieser Ent­

wicklung nicht nur die ständige Be­
drohung des Friedens, sondern 
auch die Gefahr einer schleichen­
den Zerstörung der natürlichen 
Existenzgrundlagen. Politisch 
spielten die beiden deutschen Staa­
ten mit ihrer unterschiedlichen Ge­
sellschaftsordnung, aber ihrer ge­
meinsamen Geschichte und ihrer 
geographischen Lage eine besonde­
re Rolle, die ihnen auch durch eine 
besondere Verantwortung auferlegt 
werde. Bei dem Symposium gehe es 
darum, wie in beiden Staaten ange­
sichts dieser Lage gesellschaftliche 
Veränderungen- bis zum Ende die­
se.« Jahrhunderts gesehen würden 
und welche Rolle insbesondere die 
Geistes- und Sozialwissenschaften 
dabei spielten. 
Bisheriger Zeitplan: 
Sonntag, 3. Mai 1987,20.00 Plenum 
Montag, 4. Mai 1987, 9.00-13.00 
AG Zukunft der Arbeit, 14.30-17.30 
AG Bildung und Erziehung 
Dienstag, 5. Mai 1987, 9.00-13.00 
AG Nationale Traditionspflege als 
Zukunftsorientierung?, 15.00 Plen­
um. 

Die Organisation der Ossietzky-Ta­
ge hat die Pressestelle übernom­
men. Ansprechpartner: Gerhard 
Harms, Gudrun Pabst, Tel.: 2418. 
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„ Universitäten brauchen umso mehr Freiheiten, 
je mehr neue Territorien sie betreten wollen" 
Antrittsrede des neuen Präsidenten der Universität Oldenburg, Professor Michael Daxner, am 1. Oktober 
Für die Glück wünsche und Mahnun­
gen danke ich Ihnen. Sie haben selbst 
gehört und wissen, wie komplex und 
widersprüchlich Hochschulpolitik 
sich nur mehr vermitteln kann, wenn 
wir auf sie nicht gleich zugunsten der 
Finanzpolitik verzichten wollen oder 
die Hochschulen dem Gang beliebi­
ger anderer Großinstitutionen über­
lassen. 
Die Erwartungen an Universitäten 
werden nicht in gesellschaftlichem 
Konsens formuliert. Die Palette der 
Ansprüche reicht vom mythologisch 
überhöhten Weisheitstempel über 
technologische Kaderschmieden bis 
zu reinen Dienstleistungsunlerneh-
men, wo jeder, der kann, kauft, was 
er braucht. Um Erwartungen zu stüt­
zen, nützt es nichts, Humboldt oder 
Generationen von Nobelpreisträgern 
zu bemühen, wenn Zeugen für eine 
vergangene Größe gebraucht wer­
den: so, wie man es gerne hätte, gab 
es diese Größe der deutschen Univer­
sität nie. und wir dürfen die Chance 
von 1945 nicht einer unbegriffenen 
Geschichte opfern. Wenn Wissen­
schaft untrennbar mit der Zukunft 
der Gesellschaft verbunden ist, dann 
müssen die Erwartungen aus einer 
Bestimmung dieser Zukunft sich her­
stellen. Wissenschaft bedeutet zuerst 
und vor allem Kritik der Gegenwart 
und Konkretion des Neuen. Ständige 
Überarbeitung von Wissen in Lehre 
und Forschung ist dazu notwendig, 
damit die Perspektiven für die Zu­
kunft nicht bloße Verlängerung des 
Vergangenen werden. Dies ist kein 
idealistisches Konzept, bei aller Ach­
tung vor Neugierde, Forscherdrang 
und Tradition. Wenn Wissenschaft 
die Wahrheit der Zukunft, der mögli­
chen Zukünfte. denken soll, dann 
brauchen die Universitäten Stellen, 
Räume, Geräte, Bücher, Geld - und 
umso mehr Freiheit,jemehrwirneue 
Territorien betreten wollen und je 
vielfältiger die Gruppen der Bevölke­
rung sind, die wir erreichen wollen. 
Ich werde zunächst einige sehr prak­
tische, kurzfristige Probleme anspre­
chen, die das Verhältnis von Aufga­
ben und Arbeitsbedingungen deut­
lich machen. Dann wende ich mich 
weiteren Perspektiven der Hoch­
schulpolitik zu, die geeignet sein mö­
gen. Identifikationen und Selbstver­
ständigung über die Universität her­
beizuführen. Konsens oder Konflikt? 
- dies ist keine Frage, die wir vor 
einer Auseinandersetzung um die Be­
ziehung zwischen Universität und 
Gesellschaft vorschnell beantworten 
dürfen, die Antworten liegen teilwei­
se in dem Beitrag, den die Wissen­
schaft in der Analyse der Gesellschaft 
leistet. 

Ohne Mittelbau 
keine Zukunft 
Nun zu einigen konkreten Proble­
men: 
I. Die Anpassung des Niedersächsi­
schen Hochschulgesetzes an das zum 
dritten Mal novellierte Hochschul­
rahmengesetz steht bevor. Das HRG 
ist so wenig geeignet, die großen Pro­
bleme der Hochschulen zu lösen,daß 
uns die Anpassung mit Sorge erfüllen 
muß. Ich kann hier nicht in Details 
gehen, aber ich muß vom Landesge­
setz erwarten, daß es nicht bloß bun­
destreu formuliert, sondern zusätzli­
che Impulse ins Gesetz aufnimmt. 
Ich nenne beispielhaft: mehr Spiel­
raum für hochsehulspezifische Ent­
wicklungen geben; den Öffentlichen 
Auftrag der Hochschulen und die Be­
deutung der Hochschulforschung in 
den Aussagen zur Forschungsorgani-
saiion stärken; die m.E. ungenügen­
de Repräsentanz aller Statusgruppen 
in den Mitbestimmungsgremien ver­
bessern. Wissenschaftspolitische 
Bundespräsenz der Landesregierung 
und der Hochschulen ist hier gefor­
dert. aber Sie wissen so gut wie ich: 

das Gesetz ist nur ein Faktor in der 
Hochschulpolitik. 
2. Den Mittelbau nenne ich die zen­
trale Problemgruppe der derzeitigen 
Hochschulpolitik. Es handelt sich 
nicht nur um „Nachwuchs" und das 
organische, biologistische Bild: Stu­
dent/in - Nachwuchs - Professor/in, 
stimmt eben auch nicht. Ohne ange­
messen zahlreichen und sozial abge­
sicherten Mittelbau wird es keine Zu­
kunft der Hochschulen geben - und 
keine Zukunft hochschulfreier For­
schung. Deutlich gesagt: Für Qualifi­
kationsstellen, zur Promotion, ggf. 
zur Habilitation, sind befristete Stel­
len akzeptabel. Zur Regeneration 
und Entwicklung der Wissenschaften 
taugen sie nicht: Rotation ist keine 
Qualifikations-Stimulans, das läßt 
sich beweisen, nicht zuletzt am Bei­
spiel der USA. Aber mit der Realität 
der Stellenstreichungen im Mittelbau 
läßt sich auch beweisen, daß ganze 
Wissensfelder verdorren müssen, oh­
ne daß die Verlagerung von Stellen 
anderswohin diesen Verlust kompen­
sieren könnte. Wer von Elite und 
Nachwuchsförderung spricht, muß 
dies vor dem Hintergrund der folgen­
den Zahlen tun: Die jährliche Nach­
frage nach Arbeitsplätzen in der Wis­
senschaft beträgt 7.000 bis 8.000 Zu­
gänge, davon 600 bis 800 Habilitier­
te. Zugleich sind zwei Drittel des 
wissenschaftlichen Personals Nicht-
professoren, davon arbeiten wieder­
um zwei Drittel befristet. Aber von 
diesen sind nur ein Fünftel auf Quaii-
fikationsstellen. Vier Fünftel der 
Friststelleninhaber/innen qualifizie­
ren sich neben ihren Dienstaufga­
ben. Durchschnittliche Vertragsdau­
er ist 1,6 Jahre (Quelle: Ludwig Hu­
ber 1985/6). Wer kann da ehrlicher­
weise behaupten, erstklassige Wis­
senschaft könne sich angesichts die­
ser Realität breit entfalten? 

Weniger Mittel 
für Studierende 
Zugleich müssen wir bitter konstatie­
ren: Zwischen 1965 und 1971 stiegen 
die Bildungsausgaben je Studieren­
dem von 15.000 auf 20.000 Mark im 
Jahr. Seit damals fallen sie kontinu­
ierlich und liegen heute mit ca. 12.000 
Mark weit unterhalb des Werts für 
1965 (konstante Preise, Quelle: Baeth-
ge, Härtung, Husemann, Teich­
ler). Das sind Realitäten, vor denen 
jede Bildungspolitik sich präsentie­
ren muß. Wie Art. 12 des Grundge­
setzes Berufsfreiheit allgemein garan­
tiert, so darf der Beruf von Wissen-
schaftlerinnen/ern nicht auf ein 
Übergangsstadium im Lebenslauf re­
duziert werden. 

3. Die Arbeitsbedingungen des nicht­
wissenschaftlichen Personals und die 
soziale Not vieler Studierender sind 
leider nicht hinreichend problemati-
siert. Wenn Höchstleistungen gefor­
dert werden, darf der Bereich der 
Dienstleistungen nicht überlastet 
werden - das ist ein Gebot der Sozial­
politik, aber auch der wissenschaftli­
chen Kooperation. Wer studentische 
Brillanz erwartet und Studienzeiten 
verkürzen will, darf nicht den studen­
tischen Arbeitsmarkt zu einer Dauer­
institution des Nebenerwerbs ma­
chen. Mehr Tutoren- und Hilfskraft­
stellen sind hier neben einer BAFöG-
Reform angezeigt. 

4. Die Qualität von Lehren, Lernen, 
Forschen und Beraten muß verbes­
sert werden, sie muß differenziert 
werden. Dazu brauchen wir Geld, 
Stellen, disziplinierten Umgang mit­
einander, Strukturreformen. Dazu 
brauchen wir aber auch eine Verän­
derung der Haltung des Ministeri­
ums: die unscharfe Grenze zwischen 
legitimer Rechtsaufsicht und als 
zweckmäßig deklarierter Fachauf­
sicht schnürt die Universitäten dort 
am meisten ein, wo sie kreativ und 
eigenwillig sein können. Studien-und 

Prüfungsordnungen dürfen nicht ei­
ner fragwürdigen Vergleichbarkeits-
norm zum Opfer fallen, wenn ande­
rerseits überall doch der Wettbewerb 
die Devise ist. Die Universität 
braucht mehr Einfluß auf eine aktive 
Mitgestaltung des Arbeitsmarktes. 
Die Kooperation mit Wirtschaft und 
Arbeitnehmerorganisationen erfor­
dert mehr Einfluß auf das Profil der 
möglichen Studienabschlüsse. Ich 
fordere keine Willkür oder Beliebig­
keit von Fach zu Fach, sondern eine 
angemessene bildungsökonomische 
und bildungspolitische Interven­
tionskompetenz der Universität. 
Hier dürfen wir uns nicht scheuen, 
von Ländern mit massendemokrati­
schem Bildungsanspruch zu lernen -
ich denke vor allem an die USA. 

Mehr Geld für 
Geisteswissenschaften 
5. Ein Wort zur Stellensituation. Der 
Versuch von Minister Dr. Cassens, 
wenigstens Stellenbestandswahrung 
zu erreichen, verdient Respekt. Aber 
es ist nicht einzusehen, daß zugleich 
die Stellenumschichtungen zu Lasten 
der Kultur- und Sozialwissenschaf­
ten gehen, also gerade dort der Mit­
telbau verschwindet, wo die Innova­
tionsbedürftigkeit am größten ist - so 
sieht das auch die Westdeutsche Rek­
torenkonferenz, die sich verstärkt um 
den kulturstiftenden Bereich der 
Wissenschaft bemüht. Jahrelang ist 
in diesen Wissenschaften eine Reduk­
tion der Kompetenz durch Überlast 
erfolgt, und jetzt sollen Stellen redu­
ziert werden, anstatt daß ein Aufho­
len in der Forschung angeregt wird. 
Durch Unterschreiten von Mindest­
größen können Wissensgebiete für 
Jahrzehnte zerstört werden. Dies 
kann eine auf Wahlperioden fixierte 
Wissenschaftsverwaltung schwerlich 
vor uns und der Nachwelt verantwor­
ten. 

Genug der Beispiele. Ich komme zu 
Strukturfragen, die mir besonders 
wichtig sind. 
Wenn es überhaupt einen möglichen 
Konsens über die gesellschaftliche 
Funktion der Hochschulen gibt, 
dann meint er die Öffentlichkeit die­
ser Institution. Das heißt nicht, daß 
der Staat diese Öffentlichkeit substi­
tuieren und okkupieren darf; und es 
heißt nicht, daß private Träger will­
kürlich Teile der Öffentlichkeit aus­
grenzen dürfen, sei es aus sozialen 
oder ideologischen Gründen. Öffent­
lichkeit bedeutet, daß die Universität 
zugänglich sein muß für die Men­
schen und die Probleme dieser Men­
schen - Wissenschaft ist nicht unbe­
grenzt offen für alle Wünsche, sie 
kann nicht alle Probleme lösen; aber 
sie muß sich kompetent für die Ana­
lyse und Artikulation dieser Proble­
me machen. Öffentlichkeit heißt 
noch mehr: Ungefragt die Wahrhei­
ten der Wissenschaft veröffentlichen; 
Ungebeten warnen und sich einmi­
schen, wo immer sich Wissenschaft­
ler/innen dazu legitimiert wissen. 
Diese Legitimation wird nicht so sehr 
aus dem Dienstrecht abzuleiten sein, 
als sie der Struktur von Wissenschaft 
in einer demokratischen Gesellschaft 
geschuldet ist. Zur sozialen Öffnung 
der Hochschulen, die erhaltenswert 
ist und erweiterungsfähig erscheint, 
muß die intellektuelle Offenheit hin­
zutreten. Das setzt hohe ethische 
Maßstäbe für die Wissenschaft und 
auch die Fähigkeit zur Selbstkritik 
voraus, es setzt bei der Öffentlichkeit 
ein hohes Maß von Akzeptanz unge­
wohnter und unbequemer Resultate 
von Wissenschaft voraus. Aus bei-
dem kann sich eine enge, aber nicht 
bedingungslose Kooperation entwik-
keln. 

Bedrückung über 
Disziplinierung 
Es tut mir leid, auch an diesem guten 

Tag auf eine Bedrückung hinweisen 
zu müssen, die uns allen durch die 
Verfahren zur Prüfung der Verfas­
sungstreue und die gesinnungsab­
hängige Disziplinierung erwächst. 
Für die einzelnen Betroffenen bedeu­
ten sie Zerstörung sozialer und psy­
chischer Identität, der Wissenschaft 
aber bringen sie Verlust an Substanz 
und die Aufforderung zur Heuchelei; 
dem Staat schließlich erwächst aus 
einer Verkehrung des Gewaltmono­
pols die Gefahr von Illoyalität und 
kultureller Erosion. Ich bitte hier 
nicht um Toleranz, hier fordere ich 
sie: Gesinnung und Wissenschaft 
dürfen nicht vom Staat über das 
Dienstrecht verknüpft werden, die 
politische Kultur kann nicht admini­
strativ normalisiert werden. Justiz 
und Verwaltung sind ebenso wie die 
Politiker aufgefordert, dem unwürdi­
gen Verfahren ein Ende zu bereiten. 
In anderen Bundesländern und in 
vielen westlichen Demokratien sind 
diese Verfahren abgeschafft oder un­
bekannt. Die Hochschulen, wollen 
sie vor sich bestehen, müssen weiter­
hin einen Beitrag dazu leisten, Tole­
ranz und Minderheitenschutz zu pro­
duzieren und zum Bestandteil öffent­
licher Bedürfnisse werden zu lassen. 
Solche zeichnen die gefestigte Demo­
kratie stärker aus als administrative 
Regelung politischer Konflikte. 

Schwerpunktbildung 
in der Forschung 
In einem Klima öffentlichkeitsorien-
tierten Forschens und Lehrens kön­
nen wir gleichwohl nicht auf gleich­
mäßige und allseitige Expansion aller 
Disziplinen bauen. Dies aus den be­
kannten materiellen Gründen, mehr 
noch wegen der unterschiedlichen 
Dynamik der Fächer, ihren Kon-
junkten, Traditionen, Lobbies und 
Gegnern. Gerade wegen dieser Un-
gleichmäßigkeiten müssen die Diszi­
plinen ihre Grundausstattung länger­
fristig und bei schwankenden Stu­
dentenzahlen halten können, solange 
sie nachweisen können, daß Fachge­
schichte und Systematik wichtige 
Wissensbereiche umfassen, die nicht 
verschwendet werden. Aber es muß 
zu Schwerpunktbildungen, zu Profi­
lierungen kommen. Dazu wird staat­
liche Schwerpunktförderung beitra­
gen, ebenso wie Berufungspolitik. 
International ausgerichtete For­
schung an der Universität Oldenburg 
signalisiert bereits jetzt den An­
spruch auf Universalität. Aus der Re­
gion erbitte ich hierzu weiterhin An­
regungen und Bedürfnisse. Aber es 
gibt darüber noch Probleme, die ich 
die zentralen „Projekte" der Wissen­
schaft in dieser Gesellschaft nennen 
möchte. In diskutierbarer Reihenfol-^ 
ge nenne ich Problemfelder der Frie­
denssicherung, Gleichstellung der 
Frauen und ökologische Struktur­
planung, Reorganisation der Arbeit. 
Demokratisierung und Vermenschli­
chung unserer Verkehrsformen. 
Für die Forschung folgen aus diesen 
Problembereichen ganz praktische 
Konsequenzen: Kooperation von 
Natur- und Sozialwissenschaften, 
Technology Assessment, Begleitfor­
schungen, Bereitstellung von Exper­
tisen für Ökologiepolitik und Pla­
nung in der Sozialpolitik, um einige 
zu nennen. Diese Perspektiven erset­
zen nicht den traditionellen Aufga­
benkatalog, sie ergänzen und erwei­
tern ihn. 

Hier wird viel davon abhängen, wie 
die Universität ihre Qualitätsansprü­
che setzt, und wie glaubwürdig sie 
nach innen und außen vertreten wer-
den.Höchste Ansprüche an Forschung 
und Lehre vertragen sich durch­
aus mit den genannten Prinzipien. 
Von der Öffentlichkeit, die Sie heute 
repräsentieren, meine Damen und 
Herren, darf die Universität erwar­
ten, daß ihr gerade dort kritische So­

lidarität entgegengebracht wird, wo 
wir ungesicherten Boden betreten, 
wo die Experimente neuer Studien­
gänge, Forschungsvorhaben, Denk­
weisen nicht schon je auf ein behagli­
ches Deja-vu beim Beobachter tref­
fen. . Ich sage sehr deutlich; die 
Universität ist rechenschaftspflich­
tig. Sie muß transparent aufweisen, 
wie sie mit ihren Aufträgen umgeht, 
wohin der Weg führt. Aber die Wis­
senschaft hat auch das Recht, nicht 
durch Vorurteile und Ressentiments 
regiert zu werden. Gerade angesichts 
der teilweise erfolgreichen Überwin­
dung anti-intellektueller Traditionen 
in Deutschland müssen wir uns hü­
ten, wieder mit dem unvermittelba-
ren Nebeneinander von ökonomi­
scher Dynamik und kultureller 
Selbstbeschränkung, mit der fal­
schen Liebe zu unbegriffenen „Vor­
bildern" konfrontiert zu werden - die 
Universität setzt dem die stolze und 
zugleich aufgeklärt-bescheidene Lie­
be zur vernünftigen Warheitssuche 
entgegen und will so respektiert sein. 

Einbindung 
in die Region 
An dieser Stelle genau wende ich 
mich der Einbindung der Universität 
in die Region zu. Vielfältige Kontak­
te, Vereinbarungen, Aufträge, Re­
präsentationen zeigen eindrucksvoll, 
wieviel hier schon erreicht wurde - die 
Leistung von Horst Zilleßen muß 
hier deutlich herausgestellt werden. 
Regionaler Austausch, das bedeutet 
Wechselseitigkeit im kulturellen, wis­
senschaftlichen und praktischen An­
spruch, im Geben und Nehmen. Der 
Preis für die regionale Akzeptanz 
wird auch durch die der Universität 
entgegengebrachten Ansprüche und 
Leistungen bestimmt. Die Universi­
tät ist selbst ein strukturierender 
Faktor regionaler Kultur und Öko­
nomie. Und es gilt im kleinen, was 
auch gesamtstaatlich gilt: zur Stabili­
sierung dieses Faktors bedarf es der 
Investitionen, materieller und ideel­
ler. Ich meine damit zum einen Auf­
träge, Kooperationsvereinbamngen, 
Ausbauvorhaben, gemeinsame kul­
turelle und sportliche Veranstaltun­
gen. Ich meine aber auch Zuwendun­
gen in Form von Spenden, Stiftungen 
und jener Unterstützungen, die nicht 
gleich den Druck unmittelbar-kon­
kreter Auftragserfüllung setzen. Je­
des Veranstaltungsverzeichnis soll 
die Liste der fördernden Personen 
und Institutionen mit dem gleichen 
Stolz nennen, wie irgendwann „Ol­
denburg" regelmäßig hinter den hier 
erworbenen akademischen Graden 
stehen wird. Fördern Sie, meine Da­
men und Herren, die Hochschulfor­
schung gerade auch dort, wo die ge­
samtstaatliche große Fördersystema­
tik Defizite aufweist. Stiften Sie Bü­
cher, Stipendien, Geräte lassen Sie 
zu, daß den Universitätsangehörigen 
und damit auch der Öffentlichkeit 
kleine Universitätsmuseen für Lehre 
und Forschung zur Verfügung ste­
hen, seien Sie Teil der akademischen 
Kultur und setzen Sie auch hier Maß­
stäbe für die Bundesrepublik. Wo Sie 
es bereits sind, bitte ich Sie dankbar 
um Fortsetzung Ihrer Unterstützung. 
Ich sichere Ihnen strengste Öffentli­
che Rechenschaftslegung über die 
Verwendung von derartigen Zuwen­
dungen zu. Sie werden verstehen, daß 
dieses Vertrauen umso gegenseitiger 
sein kann, je deutlicher die Universi­
tät über den Mitteleinsatz entschei­
det. 

Gegenüber dem Staat, dem Träger 
der Universität, werde ich nach­
drücklich die Forderungen der Kolle­
ginnen und Kollegen nach angemes­
sener Finanzierung ihrer Forschung 
vertreten. Auf diese Absicherunggibt 
es ein öffentliches Recht. Wir können 
gute und immer bessere Leistungen 
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erbringen, aber es gilt: Die Hoch­
schulen wollen nicht des Kaisers neue 
Kleider im Forschungsland Nieder­
sachsen tragen, sondern gut sichtbare 
Arbeitskleidung aus solider Wäh­
rung. 
Wir brauchen diese Ausstattung, um 
zu forschen und zu lehren, und um 
Aufträge und Beratungsfunktionen 
gut zu erfüllen. Unsere Verpflichtung 
gilt immer auch jenen, die der Wis­
senschaft bedürfen, aber Resultate 
nicht einfach kaufen können. 
Die Glaubwürdigkeit der Unterstüt­
zung dieser Universität wird auch 
daran zu messen sein, wieviel Freiheit 
in der Interpretation ihres Auftrags 
ohne Ökonomische oder ideologische 
Demütigung uns gewährt wird. Da­
zu, und ich wende mich hier an Han­
nover, dazu gehört eine überdurch­
schnittliche Zuweisung von Ressour­
cen in die westniedersächsische 
Hochschulregion, gerade nach Ol­
denburg. Wir beanspruchen dies 
nicht als Privileg oder gar alsSubven-
tion. Aber wenn der Gesetzgeber 
Universitäten will, dann muß er sei­
nen neuen Hochschulen die Chance 
geben, ihre Wünsche und ihr Profil 
nicht als Newcomer oder als Lehrbu­
ben alteingesessener Anstalten zu ge­
winnen - die parlamentarische Unter­
stützung durch die Vertreter/innen 
aller Parteien der Region erbitte ich 
hier herzlich. 

Hier ist Wissenschaft 
Teil des Alltages 
Die Einbindung in die Region deute 
ich auch kulturell. Die intellektuelle 
und moralische Region der Universi­
tät endet nicht an den Grenzen des 
Regierungsbezirks. Aber so wichtig 
internationale Beziehungen, kosmo­
politischer Habitus und nichtprovin­
zielles Denken sind: hier, in Olden­
burg, steht diese Universität, hier hat 
sich die Attraktivität einer studenti­
schen Lebenswelt zu beweisen, hier 
vollzieht sich Integration, aber auch 
Differenzierung von Hochschule und 
sozialem, politischem, kulturellem, 
wirtschaftlichem Umfeld, hier ist 
Wissenschaft Teil des Alltags politi­
scher Kultur. Anteilnahme soll zur 
Teilhabe an der Universität führen, 
umgekehrt soll die Universität an den 
Lebens- und Arbeitsbedingungen ih­
rer Region Anteil nehmen. Die An­
sätze zur Kooperation, z.B. mit dem 
DGB oder in Form der Arbeitsstelle 
DIALOG und beispielhaft mit dem 
Alfred-Wegener-Institut bilden eine 
vielversprechende Ebene dieser An­
teilnahme. Solches wird unsere Posi­
tion in der Forschungslandschaft nur 
stärken können. Versuche, Arbeits­
lose, Senioren, Berufstätige zu inte­
grieren, stellen eine andere Ebene 
dar. 

Besonders wichtig ist es, Frauenför­
derung, Frauenforschung und 
Gleichstellung nicht zu Worthülsen 
männlicher Politik verkommen zu 
lassen: in der Vizepräsidentin sehe 
ich mehr als nur einen symbolischen 
Markstein, und ich bitte Sie alle herz­
lich, die Frage, ob und wie sehr die 
Zukunft der Wissenschaft weiblich 
sein muß, nicht als rhetorisch abzu­
fertigen. Schließlich gehört zur An­
teilnahme auch das Akzeptieren je­
ner spezifisch-inneruniversitären Be­
mühungen um Demokratie, die 
Außenstehenden oft seltsam vor­
kommen: sie sind ebenso mühsam 
wie unerläßlich. 

Von unseren in- und ausländischen 
Partnern, besonders aus Groningen 
und Thorn, wünsche ich mir Zusam­
menarbeit, Rat und Unterstützung, 
und wo nötig, soll es an Bereitschaft 
zu gemeinsamer Sprache in Hanno­
ver, Bonn oder bei den Wissen­
schaftsorganisationen nicht fehlen. 

Höchst mögliches Niveau 
für möglichst Viele 
Ein letztes Problem: wir können uns 
gegen elitäre Vereinzelungen nur 
durch höchstmögliches Niveau für 
möglichst Viele schützen; ich verste­

he die Universität als die zutiefst re­
publikanische Einrichtung: Wissen­
schaft ist als res publica, als öffentli­
che Sache zu begreifen, um sie, mit 
Jaspers, zu einem „Forum für die 
Fragen der Zeit" zu machen. Sorgfalt 
in der Beobachtung von Bedürfnis­
sen, Unabhängigkeit und Kompetenz 
im Urteil und strikteste Verpflich­
tung auf den Wahrheitsanspruch 
werden für die Hochschulpolitik der 
Zukunft wichtiger denn je sein. 
Meine Damen und Herren! Ein Prä­
sident hat keinen unbegrenzten 
Handlungsspielraum. Ich werde in 
den kommenden Jahren mich dem 
Programm verpflichtet wissen, das 
die Gruppen in der Universität sich 
geben, und das aus den Verhandlun­
gen mit Staat und Öffentlichkeit sich 
ergibt. Ich werde öffentliche Ansprü­
che mit den Bedürfnissen der Hoch­
schule zu vermitteln haben, ich werde 
zu integrieren haben, ohne Illusionen 
zu wecken oder Konflikte zur Unzeit 
einzuebnen. Darin soll sich meine 
Arbeit nicht erschöpfen. Ich habe 
viele Jahre in der Hochschulfor­
schung gearbeitet, und aus meiner 
Erfahrung in Forschung, Lehre und 
Studienreform werde ich versuchen 
anzuregen, zu kritisieren und vor al­
lem zu ermutigen. Mut und Zivilcou­
rage sind wichtig, damit Wissen­
schaft als Beruf nicht vor der Realität 
kapitulieren muß. Ich fühle mich den 
Traditionen verpflichtet, bei denen 
Sie alle in und außerhalb der Univer­
sität die Arbeit und die Tendenzen 
der Wissenschaft präsentiert erhalten 
- und ich bekämpfe solche Traditio­
nen, in denen die Hochschule nur als 
Geisterwesen idealisiert und gezähmt 
erscheint. Sicher werden mein Stil 
und meine Arbeitsformen eine olden­
burgische Assimilation erfahren. 
Umgekehrt werde ich, der Aufgabe 
meines Amtes angemessen, versu­
chen, mir Offenheit und Lernfähig­
keit, Diskurs und Engagement ge­
genüber Region und Gesellschaft zu 
verschaffen und zu erhalten. 
Die Öffentlichkeit wurde in den letz­
ten Wochen mit einer Mehrzahl von 
Spekulationen und Ressentiments, 
meine Person betreffend, bedient. 
Wer Hypotheken verteilt, möge dar­
auf achten, daß er nicht seinen eige­
nen Besitz damit entwertet. So wie 
meine Loyalität sich nicht von Sym­
pathien und Antipathien leiten lassen 
darf, mache ich den Anspruch gel­
tend, daß mir und damit der Univer­
sität jene vorurteilslose Interessiert­
heit entgegengebracht wird, die der 
Institution öffentlicher Wissenschaft 
einzig angemessen ist. Sie werden von 
mir wenige Versprechungen hören, 
aber meine Praxis als Präsident dieser 
Universität steht Öffentlicher Beur­
teilung offen - und sie wird die Krite­
rien liefern. Gegen eine Diffamierung 
von Personen, die immer auch der 
Universität im Ganzen schadet, wer­
de ich mich jedenfalls im Interesse 
der Integrität dieser Hochschule 
wehren. 

Nachdenklich schließe ich mit Ber-
told Brechts kurzer Betrachtung aus 
den Keuner-Geschichten: 
„Wer das Wissen trägt, der darf nicht 
kämpfen; noch die Wahrheit sagen; 
noch einen Dienst erweisen; noch 
nicht essen; noch die Ehrungen aus­
schlagen; noch kenntlich sein. Wer 
das Wissen trägt, hat von allen Tu­
genden nur eine: daß er das Wissen 
trägt", sagte Herr Keuner. 
Wenn diese Universität das Tragen 
des Wissens den Menschen unserer 
Gesellschaft unverstellt und vorbe­
haltlos erleichtert, wäre viel gewon­
nen. 

Gemeinsame 
Studienberatung 
Das Wissenschaftsministerium hat 
die Vereinbarung zwischen der Uni­
versität Oldenburg und der Fach­
hochschule Oldenburg über die Ein­
richtung einer gemeinsamen Studien­
beratungsstelle als gemeinsame zen­
trale Einrichtung genehmigt. 

Fortsetzung von Seite I 
Schäften seien die universitätseigenen 
Flächen während seiner Amtszeit 
mehr als verdreifacht und für große 
Bereiche der Universität hervorra­
gende Arbeitsbedingungen geschaf­
fen worden. Deren leistungsfördern-
den Auswirkungen seien schon heute 
nachweisbar. Auch in der For­
schungspolitik seien wichtige Schrit­
te getan worden. Sie habe viel an Be­
deutung gewonnen. Jetzt komme es 
darauf an. unter Beibehaltung der 
ganzen Breite der Forschung wenige 
hochleistungsfähige Forschungs­
schwerpunkte zu setzen, mit denen 
sie sich als Gesamtheit identifizieren 
könne. 

Zur Konsolidierung, so Zilleßen, ge­
hörten zweifelsfrei auch die immer 
besseren Beziehungen der Universi­
tät zu ihrem gesellschaftlichen Um­
feld in der Stadt, der Region und dar­
über hinaus. Es sei für eine Neugrün­
dung immer ein schwieriges Terrain, 
insbesondere deshalb, weil sie bei den 
Repräsentanten oft auf Erwartungen 
treffe, die sich aus deren eigenen Stu­
dienerfahrungen herleiteten, die aber 
selbst, wenn sie nicht durch den Zeit­
abstand verklärt seien, ziemlich deut­
lich abwichen von den gegenwärtigen 
Bedingungen. Für die Neugründun-
gen der 60er und 70er Jahre gelte ge-

Einen Bericht über die Probleme bei 
der Einführung neuer Technologien 
in der Universität sowie deren Lö­
sung soll nach einem Beschluß des 
Senats der Dezernent für Rechts- und 
Organisationsangelegenheiten, Dr. 
Henning Schrimpf, halbjährlich dem 
Gremium vorlegen. Darüber hinaus 
werde laut Senatsbeschluß die Uni­
versitätsleitung ein Konzept für die 
Schulung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die technische Koordi­
nation und die arbeitsrechtlichen so­
wie ergonomischen Voraussetzungen 
erarbeiten. 
Zu dem Beschluß kam es aufgrund 
einer Anfrage von Dr. Gottfried 
Mergner und eines offenen Briefs der 
ÖTV an den Präsidenten der Univer­
sität. Die .ÖTV kritisiert dabei die 
Vorgehensweise bei der Umstellung 
des bisherigen EDV-Systems der 
Universitätsbibliothek auf das neue 
Automatisierungssystem URICA. 
Das überstürzte Handeln bei der Ein­
führung von URICA habe die Inter­
essen der Mitarbeiter und Benutzer 
der Bibliothek vernachlässigt und 
führe überdies zu einer Verschlechte­
rung der Serviceleistungen dieser 
Einrichtung. 
Mergner hingegen bemängelte in sei­
ner Anfrage die Vorgehensweise bei 
der Anschaffung von Personalcom­
putern aus Geldern für wissenschaft­
liches Personal im Herbst 1985. Es 
seien von den Fachbereichen über­
stürzt Personalcomputer gekauft 
worden, die aus ergonomischen, 
technischen und arbeitsrechtlichen 
Gründen nicht zur Textverarbeitung 
geeignet seien. Gerade unterdem Ge­
sichtspunkt, daß nach Ansicht von 
Fachleuten künftig ca, 80 Prozent der 
Aufgaben im Rechnerbe reich in der 
Textverarbeitung lägen, wäre Anlaß 
gewesen, dem zuständigen Personal 
hochwertiges Textverarbeitungsge­
rät zur Verfügung zu stellen. 
Verfügung zu stellen. 
Die Universitätsleitung wies in ihrer 
Antwort vor dem Senat daraufhin, 
daß alle Anträge zur Anschaffung 
von PC nach den zwischen Personal­
rat und Universität vereinbarten 
Grundsätzen für den Einsatz von 
Textverarbeitungssystem geprüft 
worden seien und es dabei keine Be­
anstandungen gegeben habe. Der 
Vorwurf des überstürzten Handelns 
wurde mit dem Hinweis auf die be­
reits seit 1984 durchgeführten Ein-
führungs- und Demonstrationsver-

nerell. daß „Alt-Heidelberg" weder in 
Oldenburg noch anderswo möglich 
gewesen wäre. 
Grundsätzlich meinte der bisherige 
Präsident, jeder müsse sich dessen be­
wußt sein, daß es bei aller notwendi­
gen Zusammenarbeit mit der Region 
nie einen Weg zu einer kritiklosen 
Übereinstimmung geben könne. In 
den Universitäten müsse stärker als 
in anderen gesellschaftlichen Berei­
chen der Zusammenhang von Ver­
gangenheit, Gegenwart und Zukunft 
präsent bleiben, müßten Forschung 
und Lehre der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit vorauseilen. Dies führe 
zwangsläufig zur Kritik am Beste­
henden. 
Ministerialdirigent Dr. Christian 
Hodler würdigte im Namen des Wis­
senschaftsministers die Leistungen 
Zilleßens. Daß die Universität immer 
stärker von der Region angenommen 
werde, sei insbesondere ein Verdienst 
von ihm. Das habe sich auch deutlich 
im Ministerium niedergeschlagen. 
Zilleßen habe die Universität voran­
gebracht. An den neuen Präsidenten 
gewandt, sagte Hodler, dessen Amts­
zeit falle in die Periode eines ver­
schärften Wettbewerbs unter den 
Universitäten. Er biete ihm die Hilfe 
des Ministeriums an, die daraus re­
sultierende Probleme zu lösen. 

anstaltungen zurückgewiesen. Zu­
dem sei bereits im August 1985 ein 
„Kriterienkatalog für die Einführung 
von Textsystemen" entwickelt wor­
den. Nachdem der Universitätslei­
tung bekannt geworden sei, daß ent­
gegen diesen Grundsätzen Mitarbei­
ter an Geräten eingesetzt worden 
seien, habe sie die Fachbereiche auf 
die bisher gültige Regelung verwie­
sen. 
Für die Beratung bei der Einführung 
neuer Technologien wurden Dr. 
Henning Schrimpf und Günther 
Schumann (Dez. 6), H. Wätjen (Bi­
bliothek) und Marita Rosenow (Per­
sonalrat) benannt. 

Kempowski erst 
im Dezember 
Wegen einer Lehrverpflichtung in 
den USA an der Universität Provo in 
Utah werden die Veranstaltungen des 
Schriftstellers und Lehraufbetragten 
an der Universität Oldenburg, Wal­
ter Kempowski, erst am 8. Dezember 
beginnen. Die bis dahin ausgefalle­
nen Vorlesungen werden nach Ver­
einbarungen mit den Teilnehmern 
nachgeholt, sagte Kempowski dazu. 

Perspektiven für 
Frauen ab 35 
Seit dem 2. September bietet der 
Ortsring Oldenburg des Deutschen 
Frauenrings in Zusammenarbeit mit 
dem ZWW im Rahmen eines Zehn-
Wochen-Kurses das Freiburger Pro­
jekt „Neuer Start ab 35" an. Der Kurs 
richtet sich an Hausfrauen, die, nach­
dem die Kinder erwachsen werden. 
neue Aufgaben und Kontakte su­
chen. Themen sind: Lernen wie man 
lernt, Selbstbehauptung, Recht im 
Alltag, Arbeitsmarktsituationen für 
Frauen, Kreativität, etc. Der Kurs 
will keine bestimmten Weiterbil-
dungs-, Ausbildungs- oder Arbeits­
plätze anbieten, sondern vielmehr 
Entscheidungshilfen für das zukünf­
tige Leben geben.!Für die Planung 
und Begleitung des Kurses wurde ei­
ne Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
bewilligt. Weitere Informationen er­
halten interessierte Frauen bei Almut 
Setje-Eilers, ZWW, Tel.: 798-2584. 

Vor Daxner. der als letzter ans Red­
nerpult trat, sprachen die Vertreter 
der Statusgvuppen in der Universität. 
Sie artikulierten die spezifischen In­
teressen der Professoren, der wissen­
schaftlichen Mitarbeiter, der Mitar­
beiter des technischen und Verwal­
tungsdienstes und der Studenten. 

„Studium 
Generale" 
Insgesamt 100 Lehrveranstaltungen 
bietet die Universität Oldenburg im 
Wintersemester 1986/87 allen inter­
essierten Bürgern im Rahmt.n des 
„Studium generale" an. Die Veran­
staltungen. die Teil des regulären 
Lehrangebots sind, bieten einen Ein­
blick in wichtige Wissensgebiete oder 
setzen sich mit aktuellen ökologi­
schen, zeitgeschichtlichen, philoso­
phischen und gesellschaftspoliti­
schen Themenstellungen auseinan­
der. Sie bieten zudem, vor allem 
älteren Teilnehmern, einen Aus­
tausch mit der studierenden jüngeren 
Generation. Auch in diesem 
Semester findet wieder ein Einfüh­
rungsseminar für ältere Studierende 
statt, das die Möglichkeit bietet, sich 
den Einstieg in den Studienbetrieb zu 
erleichtern. 

Großes Interesse 
und Zustimmung 
Fortsetzung von Seite 1 
ger werdenden Märkten sei. Die Aus­
stellung sollte daher als Impuls aus 
der Region verstanden werden, wirt­
schaftliche Probleme durch die Nut­
zung der Forschungsergebnisse /u 
lösen. 
Prof. Dr. Willi Küpper vom Institut 
für Betriebswirtschaft der Universi­
tät Oldenburg dokumentierte in sei­
ner Rede anläßlich der Eröffnung die 
bereits zahlreichen Kontakte zwi­
schen Wissenschaftlern der Universi­
tät und der regionalen Wirtschaft. 
Die Kooperation sei notwendig, um 
der Region die nötigen Impulse zu 
geben. Eine wichtige Voraussetzung 
dafür aber sei die Förderung des wis­
senschaftlichen Nachwuchses, der in 
der Hochschulpolitik eine besondere 
Rolle zukäme. Der Präsident der Ol­
denburgischen Industrie- und Han­
delskammer. Peter Waskönig, unter­
strich in seinem Referat die Bedeu­
tung der Universität für die Region. 
Notwendig sei aber auch, daß die 
Universität über die Region hinaus­
strahle und im internationalen Wett­
bewerb mithalten könne. Ähnlich äu­
ßerte sich der Niedersächsische Wirt­
schaftsminister Walter Hirche. 
Vorbereitet und zusammengestellt 
wurde die Ausstellung, die nach Aus­
kunft der Oldenburgischen Landes­
bank hohes Interesse fand, von der 
Presse- und Informationsstelle der 
Universität. 33 Projekte wurden aus 
den unterschiedlichen Forschungsge­
bieten (Bildungs- und Kulturfor­
schung. Gesundheitsforschung, al­
ternative Energien und Rohstoffge­
winnung, Umwelt-, Polar- und 
Lärmforschung. Stadt forsch ung. 
Zoologie, Physik, Sport u.a.) präsen­
tiert. 

Die Forschungsprojekte wurden dem 
Besucher auf Schautafeln vorgestellt. 
deren Informationsgehalt durch Mo­
delle. Ton- und Videoeinspielungen 
sowie eine kleine Auswahl von Veröf­
fentlichungen Oldenburger Wissen­
schaftler ergänzt wurden. Ein Ver­
zeichnis der Veröffentlichungen Ol­
denburger Wissenschaftler, das 4000 
Titel enthält, konnte eingesehen wer­
den. 
Den Besuchern wurde zudem eine 
Broschüre zur Verfügung gestellt, die 
die Ausstellung umfassend be­
schreibt und auch Auskunft über die 
Kontaktmöglichkeiten zu den betei­
ligten Wissenschaftlern gibt. Die Re­
den der Eröffnungsveranstaltungen 
werden in Kürze veröffentlicht. 

Senatsdiskussion zu 
neuen Technologien 
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Ausbildung für regenerative 
Energiegewinnung in der 3. Welt 

Kleist-Symposium 

Windkonverter zur Förderung von Trinkwasser bei Arequipa (Peru) 

Diplomierte Naturwissenschaftler 
und Ingenieure aus Ländern der 3. 
Welt werden zukünftig in Oldenburg 
mit einem einjährigen Lehrgang da­
für qualifiziert. Energieversorgungs­
systeme auf der Basis von regenerati­
ven Energiequellen, z.B. Sonnen­
energie, Windenergic, Laufwasser­
energie sowie Biomasse in ihren Hei­
matländern zu entwerfen und zu ver­
wirklichen. Ein entsprechender Auf­
baustudiengang ..Grundlagen der 
Nutzung regenerativer Energiequel­
len" wird ab Oktober 1986 im Fach­
bereich Physik der Universität ent­
wickelt und Oktober 1987 gestartet. 
Die Wissenschaftler werden sich in 
dem Studiengang mit den entspre­
chenden Einzeltechnologien wie bei­
spielsweise Stromerzeugung mit Son­
nenzellen oder Windmaschinen 
ebenso beschäftigen wie mit den 
Möglichkeiten und Problemen beim 
Zusammenwirken solcher Kompo­
nenten in einem Verbundsystem. 
Dreimal soll dieser Studiengang bis 
1990 im Rahmen eines Modellver­
suchs erprobt werden, der aus Bun­
des- und Landesmilleln mit knapp 
einer Million Mark gefördert wird. 
Danach wird entschieden, ob er in 
das ständige Angebot der Universität 
aufgenommen werden soll. 
Die Vorstellungen und Planungen 
für dieses Vorhaben gehen auf Ar­
beitsergebnisse aus den Projekten 
„Angepaßte Technologie und Natur­
verhältnis (ATENA)" und „Alterna­
tive Energie- und Rohstoffnutzung 
( A L T E C r zurück. 

Bereits 1982 hatten Mitarbeiter von 
ATENA in einem ländlichen Hospi­
tal Tansanias Solarzellen für eine 
Notstromversorgung aufgebaut und 
eine Studie über die Energieversor­
gung im ländlichen Gesundheitswe­
sen des Landes erstellt. Auch in Süd­
amerika wurden Nutzungsmöglich-
keiten für erneuerbare Energiequel­
len untersucht. 

Für den Studiengang steht mit dem 
..Energielabor" der Universität Ol­
denburg eine Experimentieranlage 
für solche Energieversorgungssyste­
me zur Verfügung, an der die Lehr­
gangsteilnehmer ebenso wie bei 
Praktikumsversuchen der Arbeits­
gruppe „Physik Regenerativer Ener­
giequellen (PRE)" den neuesten 
Stand der Entwicklung auf diesem 
Gebiet kennenlernen können. 
Die Arbeitsgruppe Mikrobiologie 
wird im Rahmen des Kurses die Aus­
bildung über die Umwandlung von 
Biomasse in Energieträger (Biogas 
oder Alkohol) sicherstellen. 
Da die derzeit sehr problematische 
Energieversorgung in entlegenen Re­
gionen der 3. Welt nicht nur fundiene 
Fachkenntnisse erfordert, sollen die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
auch lernen, soziale, kulturelle, öko­
nomische und ökologische Bedin­
gungen an den Einsatzorten in ländli­
chen Krankenhäusern, Schulen, 
Dörfern von Anfang an bei dem Ent­
wurf solcher Anlagen in die Überle­
gungen mit einzubeziehen. 
Dies soll in praxisorientierten Veran­
staltungen wie z.B. Fallstudien oder 

Meeresbiologisches 4. Hochschultage 
Symposium Technikunterricht 
Ein meeresbiologisches Symposium 
veranstaltete der Fachbereich Biolo­
gie der Universität Oldenburg und 
die Fachgruppe Meeresbiologie der 
Universität Groningen am 15. Sep­
tember im Hörsaal der Universitäts­
bibliothek. Die beiden Veranstalter 
sind seit Jahren durch ihren „Ge­
meinsamen Studienschwerpunkt 
Mecresbiologie" verbunden, der den 
Studenten beider Universitäten An­
gebote macht, die ihr jeweiliges Hei­
malangebot ergänzen. Drei der 15 
Kurzvorträge beschäftigten sich da­
mit. 

Das Symposium behandelte aber 
nicht nur diese Zusammenarbeit 
in der Lehre, sondern hatte vor allem 
eine Bilanz der zum Teil in Koopera­
tion betriebenen meeresbiologischen 
Forschung zum Ziel. Zehn Vorträge 
waren Forschungsberichte aus Mee­
resmikrobiologie, -botanik. -Zoolo­
gie und Sedimentchemie. Auf breite­
res Interesse stießen zwei Kurzvor­
träge über die Umweltverträglichkeit 
des Dollarthafenbaus. Dargestellt 
wurden die Kernpunkte der deut­
schen Umweltverträglichkeitsprü­
fung und des Prüfberichts, den die 
niederländische Regierung zur Vor­
bereitung der Ratifizierung des Ems-
DoMart-Vertrages in Auftrag gege­
ben hat. 

Vom 29. September bis I. Oktober 
fanden an der Universität Oldenburg 
die 4. Hochschultage Technikunter­
richt s t a tuDer Kongreß wandte sich 
dabei an Lehrer aller Schularten, die 
das Fach Technik unterrichten sowie 
an Fachdidaktiker, die in der Lehrer­
aus- und -Weiterbildung tätig sind. 
Darüber hinaus sollte die Fachta­
gung die Diskussion mit all jenen auf­
recht erhalten, die in der Schulver­
waltung oder anderen Institutionen 
mit diesem Fach beläßt sind. 

Geleitet wurde die Tagung von Prof. 
Dr. Kurt Henseler und Dr. Gerd 
Reich (beide Universität Oldenburg). 
Der Niedersächsische Kultusminister 
Georg-Berndt Oschatz übernahm die 
Schirmherrschaft. 

Insgesamt 41 Beiträge von Wissen­
schaftlern und Lehrern standen mit 
folgenden Schwerpunkten auf dem 
Programm: Grundlagen der Fachdi-
daktik. Methoden und Medien des 
Technikunterrichts, Kooperation/ 
Integration mit anderen Fächern, 
Mikroelektronik im Unterricht und 
erprobte Unterrichtseinheiten. 

Die meisten Kultusminister der Län­
der ermöglichten durch Dienstbefrei-
ung den Fachlehrern die Teilnahme 
an dem Kongreß. 

Projekten!würfen geschehen. Aus­
wärtige Experten mit einschlägigen 
Projekterfahrungen können dafür 
Lehraufträge erhallen. Außerdem 
sollen die Teilnehmerinnen und Teil­
nehmer ein mehrwöchiges Prakti­
kum bei Organisationen. Beratungs­
unternehmen oder Firmen machen, 
wo technische Projekte in Drittwelt-
tändern durchgeführt oder Techno­
logien zur Nutzung regenerativer 
Energiequellen entwickelt werden. 
Kern des Studiengangs ist aber die 
Vermittlung der wissenschaftlichen 
Grundlagen für die Nutzung regene­
rativer Energiequellen. Denn daß 
sich diese Technologien in Ländern 
der 3. Welt bisher ebenso wenig 
durchgesetzt haben wie bei-uns, ob­
wohl sie sich gerade auch für den Ein­
satz fern von zentralen Versorgungs­
netzen anbieten, liegt nicht zuletzt 
daran, daß auch Naturwissenschaft­
ler und Ingenieure während ihres 
Studiums kaum umfassend über die 
Möglichkeiten und Grenzen solcher 
Verfahren ausgebildet werden. Das 
führt dann oft zur Über- oder Unter­
schätzung der Leistungsfähigkeit 
entsprechender Systeme und zum 
Scheitern von teuren Projekten, ob­
wohl gerade in diesen Regionen der 
Welt die klimatischen Voraussetzun­
gen besonders günstig sind. 
Mit diesem Studiengang soll ein Bei­
trag dazu geleistet werden, daß Tech­
nologien in der 3. Welt verstärkt ein­
gesetzt werden, die wegen ihres gerin­
gen Bedarfs an Rohstoffen und im­
portierten Energieträgern in der Zu­
kunft immer mehr Bedeutung erlan­
gen werden. 

Neben den volkswirtschaftlichen 
Vorteilen dieser Möglichkeit der 
Energieversorgung vor allem in länd­
lichen Regionen der 3. Welt werden 
die ökologischen Vorteile der Nut­
zung erneuerbarer Energiequellen 
auch in der 3. Welt immer wichtiger: 
Verkarstung durch Raubbau an Holz 
und anderen brennbaren Materi­
alien, Verschmutzung von Flüssen 
und Meeresküsten sowie die weltweit 
drohenden Klima Veränderungen 
durch die CO :-Anreicherung der At­
mosphäre bei der Verbrennung von 
fossilen Brennstoffen und durch Ver­
nichtung der Wälder können durch 
diese Art der Energieversorgung zu­
mindest gemindert werden. 

Eckehardt Naumann 

Keine Lottogelder 
für die Forschung 
Mit heftiger Kritik hat die Senats­
kommission zur Forschungsförde­
rung der Universität Oldenburg auf 
die Entscheidung der niedersächsi­
schen Landesregierung reagiert, kei­
ne Lottomittel mehr für die For­
schungsförderung zur Verfügung zu 
stellen und bereits bewilligte Mittel 
zu sperren. Für die Hochschulen des 
Landes Niedersachsen bedeutet diese 
Sparmaßnahme eine weitere Be­
schneidung der Forschung, deren In­
tensivierung auf der anderen Seite 
immer wieder von der Politik gefor­
dert werde. 

In den Jahren 1983 bis 1985 erhielt 
die Universität mehr als 1,1 Millio­
nen Mark aus dem nunmehr gestri­
chenen Fond. Lottomittel haben bis­
her vornehmlich der Förderung re­
gional bezogener Forschung gedient. 
So stellte sie bisher die einzige Mög­
lichkeit dar, Fragestellung zur Ge­
schichte des Nordwestraums zu un­
tersuchen - so z.B. die Entwicklung 
von Versorgungsstrukturen - und 
Einrichtungen des Oldenburger Am­
merlands, die Erstellung t ner histo­
rischen Wirtschaftskarte für das 
Land Oldenburg und die Erstellung 
eines saterfriesischen Wörterbuches. 
Ein weiterer Schwerpunkt waren die 
Polarforschung und die Kooperation 
mit dem Alfred-Wegener-Institut 

Anläßlich des Gedenkjahres zum 175. 
Todestag Heinrich von Kleists (am 21. 
November 1811) wird vom 5. bis 7. 
November in Oldenburg ein internatio­
nales hteraturwissenschqf'tliches 
Kleist-Symposium veranstaltet. An 
der Tagung werden 25 Wissenschaftler 
aus acht Ländern teilnehmen: neben 
Australien, England, den Niederlan­
den Österreich Sudafrika und den 
USA sind die DDR - mit voraussicht­
lich vier Teilnehmern - und die Bundes­
republik vertreten. Das Symposium 
wird von dem Oldenburger Germani­
sten Professor Dirk Gralhoff veran­
staltet und geleitet. Durch eine groß­
zügig? finanzielle Förderung aus regt 
onaien Mitteln mit Unterstützung der 
Oldenburger Landschaft wurde es 
möglich, du Lagung für Oldenburg :v. 
gewinnen. Jenseits der offiziellen Ge-
denkjearlichkeiten wird dies das ein­
zige wissenschaftliche Symposium im 
Gedenkjahr 1986 sein. (Ein mehr 
künstlerisch orientiertes Kolloquium 
über Kleists „Fentfusihp findet in 
Rom statt). 

Das Oldenburger Symposium ist dar­
um bemüht, der Kleist-Eorschung neue 
Impulse zu verleihen. Neben etablier­
ten Kleist-Spezialisten (wie etwa Ilse-
Marie Barth, Ulm, Hilda Brown, Ox­
ford, Peter Hörn. Kapstadt, Klaus 
Kanzog, München oder Anthony Ste­
phens, Adelaide) wurden deshalb dezi-
diert auch namhafte Germanisten als 
„Neulinge" in Sachen Kleist eingela­
den. die bereits mit methodisch avan­
cierten Arbeiten im literarhistorischen 
Umfeld hervorgetreten sind und so 
neue Perspektiven auf Kleist eröffnen 
können. Zu nennen sind u.a. Alexander 
von Bormann (Amsterdam), Jost Her-
mand (Madison). Hans Hiebe! (Graz). 
Klaus Peter (Amtierst). Ernst Ribbat 
(Münster) oder Gert Sautermeister 
(Bremen). 
In den Beiträgen zum Symposium wer­

den die meisten Werke Kleists behan­
delt (darunter in Einzelinterpretatio­
nen die Dramen „Amphitryon". „Der 
zerbrochne Krug", „Penthesilea". ..Die 
Hermannsschlacht", die Erzählungen 
„Michael Kohlhaas", ..Die Marquise 
von O...", „Der Findling" und Kleists 
Briefe aus Paris). Andere Beiträge sind 
dem kulturellen Umfeld gewidmet -
insbesondere den Beziehungen zur Ro­
mantik und zum liierarischen Leben 
Berlins -, ebenso der Wirkung Kleists 
auf Kafka, auf das gegenwärtige Thea­
ter und die neuere DDR-Literatur. 
In methodischer Hinsicht bietet das 
Symposium ein Forum für den grenz­
überschreitenden Dialog unter ver­
schiedenartigen Forschungsric/uun-
gen. namentlich zwischen psychoana­
lytischen. poststrukturalistischen, 
klassisch hermeneutischen und sozial-
geschichtlichen Ansätzen. 
Als Vertreter marxistischer Literatur­
geschichtsschreibung wurden vier Wis­
senschaftler aus der DDR eingeladen 
(Gerda Heinrich, Bernd Leistner. Pe­
ter Weber und Alexander Weigel). 
Hervorzuheben ist auch, daß unter den 
25 eingeladenen Teilnehmern sechs Li­
teraturwissenschaftler innen sind (Ilse-
Marie Barth. Hilda Brown. Gerda 
Heinrich, Ingrid Oesteiie (Gießen). 
Inge Stephan und Sigrid Weigel 
(Hamburg), die auch jenseits des an­
wachsenden Interesses an Kleist von 
Seiten der neueren Ffauenforschimg 
über Kleist arbeiten. Die Beiträge des 
Symposiums werden 1987 in einem 
Sammelband publiziert. 
Für das Rahmenprogramm der Tagung 
konnte die DDR-Schriftstellerin Blan­
che Kommereil zu einer abendlichen 
Lesung gewonnen werden. Die Nichte 
des berühmten Essayisten und Litera-
turwissenschaftlers Max Kommerei/ 
wird „Die Sprache und das Unaus­
sprechliche - Heinrich von Kleist und 
Max Kommerell" lesen. 

Literatur im Kreienhoop 
Das vierte Mal führte Radio Bremen 
seinen literarischen Fernseh Work­
shop „Literatur im Kreienhoop" im 
Nartumer Haus Walter Kempowskis 
vom 21. bis 23. August dieses Jahres 
durch. Auf dieser im deutschen „Lite­
raturbetrieb" sehr beachteten Veran­
staltung stellen arrivierte Literaten 
und Kritiker Nachwuchsautoren vor. 
Sie nehmen dabei quasi eine Mento­
renaufgabe wahr. In diesem Jahr 
waren die Mentoren die Schriftsteller 

Ausbildung für 
Spielleiter 
Die Arbeitsstelle „Szenisches Spiel-
und Theater als Lern- und For­
schungspraxis" bringt zu Beginn des 
WS wieder ein kommentiertes Veran­
staltungsverzeichnis heraus, in dem 
auch Kurse angeboten sind, die nicht 
im offiziellen Veranstaltungsver­
zeichnis der Universität genannt 
sind. Interessenten können sich die­
ses zu Beginn des Semesters in A 
308a/b abholen. 
Im Rahmen der Arbeitsstelle wird 
von Dr. Ingo Scheller eine dreiseme-
strige Spielleiterausbildung angebo­
ten. Die Teilnehmer für die drei Kur­
se, die im Wintersemester durchge­
führt werden, stehen fest. Interessen­
ten an der Spielleiterausbildung soll­
ten sich bei Scheller in der Sprech­
stunde (Donnerstag 14.00 bis 15.00) 
anmelden. Sie können sich dort auf 
eine Warteliste setzen lassen. 
In der Zeit vom 10. bis 14. November 
1986 findet in Emiichheim ein Thea­
terseminar mit Germanistikstuden­
ten und -Studentinnen aus Groningen 
und Oldenburg statt. In dem Semi­
nar, das von Dr. Ingo Scheller (Ol­
denburg) und Dr. Dieter Kirsch 
(Groningen) geleitet wird, geht es um 
die szenische und theatralische Inter­
pretation von Brechts ..Furcht und 
Elend im Dritten Reich". Unkosten­
beitrag: DM 50,-- ( + Reisekosten). 

Milo Dor. Ludwig Harig. Karin 
Struck. Guntram Vesper und Dieter 
Wellerhoff sowie die Kritiker Jörg 
Drews und Peter Hamm. 

Walter Kempowski als Autor i nd. 
der Literaturwissenschaftler Man­
fred Dierks als Kritiker nahmen als 
Mitglieder der Universität Olden­
burg am Workshop teil. 

Kempowski stellte die österreichi­
sche Schriftstellerin. Claudia Erd­
heim vor. die bereits mit einem kriti­
schen Roman zur Psychoanalyse her­
vorgetreten ist. Dierks führte die Ita­
lienerin Anita Pichler ein, die im 
September mit der Erzählung „Die 
Zaunreiterin" bei Suhrkamp debü­
tierte. 

Die vorhergegangenen Workshops 
sind dokumentiert und kommentiert 
in von Manfred Dierks und Alfred 
Mensak herausgegebenen Sammel­
bänden. die seit 1984 beim Knaus-
Verlag in München erscheinen. 

„1945 - Die 
Stunde Null?" 
In der Schriftenreihe des BIS ist ein 
Band mit den Vorträgen des Sympo­
sions der Ossietzky-Tage 1985 er­
schienen. Das Symposion war dern 
Thema „1945- Die Stunde Null?'" ge­
widmet. Herausgeber der Schrift ist 
Professor Dr. Gerhard Kraiker. Sie 
enthält die Beiträge zur Teilung 
Deutschlands (R. Steininger). zur 
Gewerkschaftsentwicklung nach 
1945 (A. von Plato), zur Stellung der 
Frauen im Arbeitsleben und in der 
Familie zu jener Zeit (R. Nave-Herz), 
zur Wiedererstehung kommunaler 
Führungseliten (E. Holtmann), zum 
Wiederbeginn der Universitäten (G. 
Kraiker und M. Heinemann) und zur 
Situation des deutschen Nachkriegs­
films (J. Thiele). Der Preis des Ban­
des: 9 Mark. 
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Prämierung hervorragender studentischer Leistungen 
Eine Urkunde und einen Scheck in Höhe von 1.000 Mark übergab der bisherige Präsident der Universität Oldenburg, Dr. 
Horst Zilleßen, sechs Studentinnen und Studenten Anfang September. Sie wurden für ihre im Studium erbrachten hervorra­
genden Leistungen ausgezeichnet. Erstmals hatte der INiedersächsische Wissensehaftsminisler in diesem Jahr eine solche 
Prämierung für Studierende ausgeschrieben. Sie soll auch in den nächsten Jahren fortgesetzt werden. Ausgezeichnet wurden 
in diesem Jahr Angelika Brandt (Biologie, Englisch, Pädagogik), Ulrich Brodmann (Musik), Dr. Gisela Gerdes (Biologie), 
Bernd Günzel (Chemie), Torsten Kaufmann (Kunst, Geschichte), und Angelika van Ohlen (Pädagogik). 

DAAD-Unterstützung für das 
Austauschprogramm mit Brasilien 

Lehrerbildung 
in Europa 
Unter der Schirmherrschaft des fran­
zösischen Erzieh ungsministeri ums 
fand in Toulouse vom 1. bis 5. Sep­
tember die XI. Jahresiagung der Ver­
einigung für Lehrerbildung in Euro­
pa (ATEE) statt, zu der sich in diesem 
Jahr rund 300 Pädagogen aus 24 
Ländern trafen. Aus der Universität 
Oldenburg, die seit zehn Jahren insti­
tutionelles Mitglied der Vereinigung 
ist, nahmen die Erzichungswissen-
schaftler Dr. Adelheid Busch. Prof. 
Dr. Friedrich W. Busch. Dr. Klaus 
Winter und der Leiter des ZpB. Det­
lef Spindler. an der Konferenz teil. 
Unter dem Rahmenthema „Erzie­
hungswissenschaft liehe Forschung 
und Lehrerbildung" wurden in elf 
Arbeitsgruppen Ansätze und Proble­
me der Verbindung von Forschung 
und Ausbildung vorgestellt und dis­
kutiert. Hier - wie auch in den drei 
Plenarvorträgen von französischen. 
spanischen und deutschen Kollegen -
wurde der Zusammenhang von na­
tionalen Ausbildungsstrukturen, -in-
halten und -methoden mit dem erzic-
hungswissenschaft liehen For­

schungsstand ebenso deutlich wie de­
ren Abhängigkeit von hochschul-
urfd bildungspolitischen Interessen­
lagen. Besonders die frankophonen 
Lander erwarteten von der Konfe­
renz wesentliche Unterstützung bei 
ihren derzeitigen Bemühungen um ei­
ne verstärkte Einbeziehung von er­
ziehungswissenschaftlicher und fach­
didaktischer Forschung in die Leh­
rerausbildung. Die nächste Jahresta­
gung der ATEE wird 1987 in Berlin 
stattfinden. Das Thema: „Lehrerbil­
dung in Europa vor den Herausfor­
derungen der 90er Jahre". Ein CALL 
FORPAPERS(wieauch Informatio­
nen über die ATEE) sind erhältlich 
bei Dr. Adelheid Busch, Fachbereich 
I. AVZ 4-403. 

Leserbrief 
„Bei uns wird diskutiert" sagte Tu­
cholsky zum Charakter der wichtig­
sten politischen Zeitschrift der Wei­
marer Republik, der Weltbühne, die 
bekanntlich jahrelang von Carl von 
Ossietzky redigiert wurde. Ganz un­
bescheiden wollen wir uns mit der 
Zeitung „Lanzarote" an diesem Prin­
zip auch heute noch orientieren. Und 
die Diskussionsfreiheit soll bei uns 
nicht enden, wenn bestimmte Gre­
mien und Personen kein Interesse an 
kontroversen Auseinandersetzungen 
haben. Wir müssen feststellen, daß 
der Präsident Horst Zilleßen, der laut 
„uni-info" durch die Berichterstat­
tung der „Lanzarote" an „fatale 
Hetzkampagnen früherer Zeiten" er­
innert wird, offensichtlich in der Tra­
dition von Pressezensur der Reichs­
wehr oder antidemokratischer Büro­
kratie steht. Früher hießen die Vor­
würfe „Landesverrat" bzw. „zerset­
zendes Kritikastertum", heute heißt 
es etwas moderater „schmutzige 
Kampagnen". 

Zilleßen und der Personalrat halten 
uns durch das Sprachrohr „uni-info" 
Artikel in Sachen „V-Mann in der 
Personalabteilung" vor. Zunächst ist 
es verwunderlich, daß sich Zilleßen 
und der Personalrat ausdrücklich 
schützend vor einen „Betroffenen" 
stellen, wo doch angeblich an der 
Lanzarote-Geschichte gar nichts 
dran ist, also keiner gemeint sein 
kann. Als Lanzarote-Redaktion stel­
len wir klar, daß es uns nicht um 
Personen geht, weswegen wir auch 
den Namen des „V-Mannes" nichl öf­
fentlich gemacht haben. Jedoch lie­
gen uns zahlreiche Informationen 
und Dokumente vor, die unsere Be­
richte stützen. An Horst Zilleßen und 
den Personalrat auf diesem Weg die 
Bitte, uns ihre Unmutsäußerungen 
schriftlich zu übermitteln. Selbstver­
ständlich werden diese Positionen 
dann der Lanzarote-Leserschaft 
nicht vorenthalten. 

Lanzarote-Redaktion 
Bernhard Koch 

Sehr beeindruckt zeigte sich der Prä­
sident des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes, Prof. Dr. Hans 
Gerd Schulte, bei seiner Visite in 
Oldenburg von dem Entwicklungs­
stand der Universität. Schulte, der 
sich zu einem Informationsbesuch im 
Juli in der Universität aufhielt, lobte 
insbesondere den neu geschaffenen 
naturwissenschaftlichen Gebäude­
komplex und die neuen Sportanlagen 
am Standort Carl-von-Ossietzky-
Straße. Die Universität Oldenburg 
sei mit dieser Ausstattung eine Perle 
im internationalen Vergleich. Der 
Besuch des DAAD-Präsidenten 
diente auch dazu, neue Austausch­
möglichkeiten zwischen der Univer­
sität Oldenburg und ausländischen 
Universitäten zu erörtern. 
Der Deutsche Akademische Aus­
tauschdienst vermittelt und fördert 
Kontakte zwischen deutschen und 
ausländischen Hochschulen mit jähr­
lich 200 Millionen Mark. Dem sinn­
vollen Einsatz dieser Mittel gelten die 
Visiten des DAAD-Präsidenten an 
den Universitäten und Hochschulen 

der Bundesrepublik. Der DAAD för­
derte 1985 insgesamt 24000 Perso­
nen, wobei nach Schultes Worten die 
Vermittlung an ausländische Univer­
sitäten nicht immer ganz leicht sei, da 
es gerade bei den deutschen Wissen­
schaftlern besonders beliebte Aus­
tauschländer gäbe. Hier seien, so 
Schulte, die USA nach wie vor Spit­
zenreiter in der Beliebtheitsskala der 
Wissenschaftler. 

In den Genuß der Unterstützung 
durch den DAAD kommen einzelne 
Wissenschaftler, aber auch ganze 
Projekte. Ausschlaggebend bei der 
Auswahl der förderungswürdigen 
Personen und Projekte sind nach 
Schultes Angaben in jedem Fall sorg­
fältig angelegte Leistungskriterien. 

Bei der Vergabe der Mittel bevorzugt 
werden Personen, die bereits einen 
akademischen Abschluß besitzen 
und sich nun weiterquaÜfizicrcndcn 
Studien wie z.B. einer Promotion 
widmen. Aber auch Studenten kön­
nen vom Austauschprogramm des 
DAAD profitieren, indem bei einem 

Studienaufenthalt im Ausland bei­
spielsweise die zu zahlenden Studien­
gebühren übernommen werden. 
Ein besonderer Aspekt ist der Kreis 
der Hochschullehrer, die ebenfalls 
vom DAAD gefördert werden. Gera­
de in diesem Bereich habe die Univer­
sität Oldenburg, so Schulte, renom­
mierte Kräfte vorzuweisen, die im 
Rahmen des Entwicklungsländer­
programms Institute und Universitä­
ten mitaufgebaut und damit den Weg 
zur „Hilfe zur Selbsthilfe" eingeschla­
gen hätten. Er wolle sich aus diesem 
Grunde in Zukunft noch mehr dafür 
einsetzen, Kontakte zwischen Olden­
burger Wissenschaftlern und Kolle­
gen aus dem Ausland zu vermitteln. 
Das Anliegen der Universität Olden­
burg, insbesondere auch Austausch­
beziehungen mit Brasilien aufzubau­
en, finde dabei seine volle Unterstüt­
zung. Darüber hinaus wolle er sich 
im Rahmen der Möglichkeiten eines 
DAAD-Präsidenten dafür einsetzen, 
daß Oldenburger Wissenschaftler 
mehr als bisher in Gutachtergremien 
Berücksichtigung fänden. 

Ausleihbedingung 
der Bibliothek 
Aufgrund der häufigen Überzie­
hungszeiten bei der Buchausleihe 
weist die Universitätsbibliothek dar­
auf hin, daß gemäß der Benutzungs­
ordnung der Universität die Ausleih­
frist für ein Buch nach wie vor einen 
Monat beträgt. Diese Frist kann ver­
längert werden, wenn das jeweilige 
Buch nicht von anderen Benutzern 
benötigt wird. Bei der Verlängerung 
der Ausleihfrist bietet das BIS im In­
teresse einer Benutzervereinfachung 
folgende Möglichkeiten an: 

• der Entleiher verlängert persönlich 
(ohne bei der 1. und 2. Verlängerung 
die Bücher vorzulegen). 
• Der Entleiher beauftragt einen 
Dritten, die Bücherauslcihe zu ver­
längern. 
• Der Entleiher schickt eine schriftli­
che Nachricht mit der Bitte um Ver­
längerung. Telefonische Verlänge­
rungsanträge sind nicht möglich. 
Weitere Auskünfte über das Leihver­
fahren ander Information der Biblio­
thek. 

Lesegeräte für 
Sehbehinderte 
Seit kurzem verfügt das BIS über 
ein spezielles Lesegerät für stark 
Sehbehinderte. Das Gerät besteht 
aus einer elektronischen Kamera 
und einem getrennten Monitor 
zur Bildwiedergabe. Es ermög­
licht auf einer 61-er Bildschirm­
wiedergabe eine I0-40fache Ver­
größerung. Sehbehinderte, die an 
diesem Gerät arbeiten wollen, 
melden sich bitte bei der Aufsicht 
der Bibliothek. 

Lektürekurs 
Französisch 
Ab WS 1986/87 bietet die Universität 
(Fachbereich 2) einen zweisemestri-
gen Lektürekurs Französisch mit wö­
chentlich vier Stunden an. Zusätzlich 
wird vor Anfang jedes Semesters ein 
18-Stunden-Kompaktkurs angebo­
ten. Dieser Kurs richtet sich insbe­
sondere an Magisterstudenten (z.B. 
Historiker), die gemäß Studienord­
nung Lektürefähigkeit in einer 
Fremdsprache brauchen. Erster 
Treffpunkt am Dienstag, 14.10.86, 
AVZ 5-442, 10.00 Uhr. Lehrbeauf­
tragte: Frau Bartheiemi. 

„Hitler - ein Film aus Deutsch­
land" von Hans-Jürgen Syber-
berg, ein im Ausland hochgelob­
ter, in Deutschland von Links und 
Rechts viel kritisierter und selten 
gezeigter Film, ist einer der 
Hauptprogrammpunkte der Os-
sietzky-Tage '86 mit dem Thema 
„Bewältigung des Faschismus in 
Kunst und Musik". Der über sie-
benstündige Film wird am 25. No­
vember (Teil I u. 2) und 26. No­
vember (Teil 3 u. 4) im Casablan-
ca gezeigt. Am 27. November fin­
det eine weitere Aufführung am 
Tage statt (9.00-13.00 und 14.00-
18.00). Am Freitagnachmittag 
(28. November) soll es eine Po­
diumsdiskussion u.a. mit Syber-
berg und Bazon Brock geben. Ein­
tritt für den gesamten Film DM 
17,-- (Ermäßigt: DM 13.-). Der 
Vorverkauf wird ab Mitte Okto­
ber an den Kiosken des Studen­
tenwerks und im Casablanca be­
ginnen. 

Im Schaffen Synerbergs steül der 
Hitler-Film einen Höhepunkt dar. 
Alle seine letzten Filme - „Ludwig II. 
- Requiem für einen jungfräulichen 
König" (1972), ..Theodor Hierneis 
oder wie man ehemaliger Hojkoch 
wird" (1972), „Karl May" (1974), 
„ Winifred Wagner und die Geschich­
te des Hauses Wahnfried" (1975) er­
scheinen im nachhinein als Markstei­
ne auf dem Weg zum Hitler-Film. 

„Hitler - ein Film 
Das nicht nur von der Länge her gi­
gantische Opus gliedert sich in vier 
Teile: I. Von der Weltesche bis zur 
Goethe-Eiche von Buchenwald. 2, 
Ein deutscher Traum ... bis ans Ende 
der Welt, 3. Das Ende eines Winter­
märchens und der Endsieg des Fort­
schritts, 4. Wir Kinder der Hölle 
erinnern uns an das Zeitalter des 
Grals. Die vier Abschnitte sind kaum 
scharf voneinander abgegrenzte Ein­
heiten mit nacherzählbarem Inhalt. 
Wie in seinen bisherigen Arbeiten 
mißachtet Syberberg konsequent die 
Konventionen des von ihm verab­
scheuten Erzählkinos und entwickelt 
seine der Musik angenäherte Kom­
positionsform weifer, die vor allem 
auf den Prinzipien der Montage und 
Collage beruht. Syberberg entwik-
keit ein Thema, bricht es ab, um sich 
einem Gegenstand aus einer anderen 
Perspektive zu nähern und greift mit­
unter angeschlagene Motive später 
wieder auf. Er gibt nicht ein Hitler-
Bild, sondern gleich mehrere. 
Da gibt es sowohl den „Teppichbei-
ßer" als Figur eines Horror-Kabi­
netts, wie den Volkstribun, der sich. 
nächtens aus dem Grab Richard 
Wagners aufsteigend, wortreich ver­
teidigt, da gibt es den Kleinbürger 
Hitler, der bei heroischen Wagner-
Klängen den Drang zur Politik ver­
spürte und sich schwor, niemals mehr 

aus Deutschland" 
kleinbürgerliche Rücksichten zu neh­
men. da wird Hitler als der konse­
quente Vollstrecker der Fortsehntts-
ideologie interpretiert wie auch als 
der „Gröfaz", der „größte Filmema­
cher aller Zeiten", der sieh und die 
Massen inszenierte wie einen Film. 
Es geht Syberberg nicht so sehr um 
die historische Figur Hitler, sondern 
es geht um „den Hitler in uns", es 
geht um eine Reise in die tiefsten 
irrationalen Schichten der deutschen 
Volksseele, wo die alten Mythen 
schlummern. Mythen, ohne die eine 
Figur wie Hitler nicht denkbar wäre. 
Konsequenterweise läßt Syberberg 

die Figur Hitlers von mehreren 
Schauspielern verkörpern oder er 
läßt die Mächtigen wie Hitler, 
Himmler, Goebbels nur als Puppen 
auftreten, die von den Schauspielern 
sichtbar geführt werden. 
Ein artißzielles Gerüst von verschie­
denen Rahmen umgibt den eigentli­
chen Kern des Films. Ein Zitat Hein­
rich Heines („Denk ich an Deutsch­
land in der Nacht, dann bin ich um 
den Schlaf gebracht.") verbindet An­
fang und Ende des Films (am Ende 
wird es mit Mogadischu in Zusam­
menhang gebracht). Bilder vom Flug 
durch den Sternenhimmel zu Anfang 
und Ende gibt es ebenso wie eine 
mehrfach wiederkehrende, von Ne­
belschwaden durchzogene und von 
Schreckgestalten (verkörpert durch 
Puppen) bevölkerte surreale Höllen­
landschaft. Durch sie zieht ein Mäd­
chen mit schwarzem Umhang, Sym­
bol sowohl für die Schuld als auch für 
die Perspektive der Naivität, mit der 
das Grauen geschaut wird. Zirkusdi­
rektor und Jahrmarktsprecher ver­
weisen auf die Ebene eines Spiels, ein 
Moderator schaltet sich mitunter in 
das Geschehen ein (Andre Heller). 
dessen Worte von Trauer und Pathos 
getragen sind. Wichtig auch die leit­
motivische Wiederkehr vom ersten 
Filmstudio in einer Glaskugel, Ver­
weis auf das in Syberbergs Augen 
bedeutendste künstlerische Medium 
des 20. Jahrhunderts. 

(Filmdienst, 1/79) 
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Professor Dr. Jür­
gen Martens (38), 
Fachbereich 9 
„Chemie" studier­
te nach Realschul­
abschluß und Che-
mielaborentenlehre 
bei der Deutschen J 
Shell AG in Hamburg drei Jahre an 
der Fachhochschule Darmstadt bis 
zum Abschluß Diplom-Ingenieur. 
Ein Studium der Chemie folgte an 
der Technischen Universität Berlin. 
Als Schüler von Professor Dr. Klaus 
Praefcke promovierte er 1975 mit ei­
ner Arbeit über Schwefelchemie. 
Während dieser Zeit war er wissen­
schaftlicher Assistent am Institut für 
Organische Chemie der TU Berlin, 
1976/77 Post Doc an der Harvard 
Universität in Cambridge, Mass. 
(USA), Arbeitskreis von Professor 
R.B. Woodward, der sich mit dem 
Thema „Totalsynthese des Natur­
stoffs Erythromycin" beschäftigte. 
Praktische Industrieerfahrung er­
warb Martens von 1977 bis 1986 bei 
der Degussa AG in Hanau und 
Frankfurt/Main unter anderem in 
der Chemie-Forschung, als Leiter ei­
ner Wirkstoffproduktion, in der stra­
tegischen Unternehmensplanung 
und im Geschäftsbereich Pharma. 
Martens arbeitet nach seinem Ruf 
seit dem 1. Juli in Oldenburg in der 
Organischen Chemie. 

Dr. Juliane Kckardt, Germanistin für 
Literaturdidaktik im Fachbereich 2. 
ist vom Niedersächsischen Wissen-
schalisministcr zur außerplanmäßi­
gen Professorin ernannt worden. 
Prof. Dr. Klaus Floret, Fachbereich 
Mathematik, leitete die Sektion 
„Funktionalanalysis" auf der Jahres­
tagung der Deutschen Mathemati­
ker-Vereinigung in Marburg vom 15. 
bis 19. September 1986. 
Dr. Wolffjang Günther, Historiker für 
Neuere Geschichte und Landesge-
schichtc im Fachbereich 3, ist vom 
Niedersjchsuxhen Wissenscliaftsmi 

' nister zum außerplanmäßigen Pro­
fessor ernannt worden. 
Dr. Gertraude Krell, Hochschulassi­
stentin im Fachbereich 4, hielt auf 
Einladung des Bundcsministeriums 
für Soziale Verwaltung und der Ar­
beiterkammer zur Enquete „Fachar­
beiterin gesucht" in Wien einen Vor­
trag zum Thema „Das Bild der Frau 
in der Arbeitswissenschaft". 
Die Professoren Dr. Uwe Laucken, 
Dr. Ulrich Mees und Dr. August 
Schick, Fachbereich Psychologie, be­
richteten im Rahmen des Festsympo­

sions anläßlich des 350jährigen Be­
stehens der Reichsuniversität Utrecht 
über ihre im Institut zur Erforschung 
von Mensch-Umwelt-Bezichungen 
entwickelte Methode zur Totalana­
lyse von Beschwerdebriefen. 
Dr. Rolf Meinhardt, Verwalter der 
Professur Ausländerpädagogik im 
Fachbereich 1 „Pädagogik", leitet zu­
sammen mit dem Wissenschaftlichen 
Institut der Ärzte Deutschlands vom 
2. bis 9. November 1986 in St. An­
dreasberg eine internationale Tagung 
mit britischen, niederländischen und 
deutschen Sozialpädagogen und -ar­
beite™ zum Thema „Migration und 
Gesundheit". 

Professor Dr. Volker Meliert, Fach­
bereich Physik, ist in den Richtlinien-
Verabschiedungs-Ausschuß des VDI 
sowie in die Ausschüsse „Schallaus-
breitung im Freien" und „Schall­
schutz durch Abschirmung im Frei­
en" (VDI-Kommission Lärmminde-
rung) berufen v orden. 
Dr. Gottfried Mergner, Erziehungs­
wissenschaftler für Sozalgeschichte 
der Erziehung im Fachbereich 1, ist 
vom Niedersächsischen Wissen­
schaftsminister zum außerplanmäßi­
gen Professor ernannt worden. 
Dr. rer. nat. Bernd Meyer, Hoch­
schulassistent im Fachbereich Che­
mie, erhielt einen Ruf an das neuge­
gründete „Complex Carbohydrate 
Research Center" der Universität 
Georgia, Athens (USA), das unter 
der Leitung von Professor Dr. Peter 
Albersheim steht. 

Professor Dr. Bernd Mütter, Histori­
sches Seminar, wurde in den Vor­
stand der „Konferenz für Geschichts­
didaktik" des Zusammenschlusses 
der Geschichtsdidaktiker in der Bun­
desrepublik gewählt. 
Professor Dr. August Schick, Leiter 
des Instituts zur Erforschung von 
Mensch-Umwelt-Beziehungen, ist 
vom Bundesminister für Umwelt als 
Sachverständiger in den interdiszipli­
nären Arbeitskreis für Lärmwir­
kungsfragen beim Umweltbundes­
amt berufen worden. Der Arbeits­
kreis berät die Bundesregierung in 
Fragen der Schallwirkung auf der 
Grundlage des Bundesimmissions­
schutzgesetzes. 

Professor Dr. Ing. Jens Weitkamp, 
Fachbereich Chemie, wurde auf der 
internationalen Zeolith-Konferenz in 
Tokio in den „Council der Interna­
tiona! Zeolite Association" (IZA) ge­
wählt und vom Council der IZA zum 
Vorsitzenden der neuen Kommission 
„Zeolith-Katalysatoren" ernannt. 

Habilitation 
Dr. Peter Schleuning, Musikwissen­
schaftler mit Schwerpunkt Musikge­
schichte, habilitierte im Fachbereich 
2 mit dem Vortrag ..Die wortlosen 
Hoffnungen eines tauben Jacobiners: 
Beethovens 'Sinfonica eroica' im 
Wien der Revolutionskriege". 

Promotion 
Udo Ropohl promovierte im FB 2 
mit der Note ausgezeichnet. Thema 
seiner Dissertation: Kultur der Nor­
malität. Ästhetisch-kulturelle Praxis 
in Alltag und Lebensgeschichte eines 
Arbeiters, einer Sekretärin und einer 
Kunstamtsleiterin. Vergleichende 
Fallanalysen als Beitrag zur Grund­
lagenforschung für die Kultur- und 
Kunstpädagogik. 

Als wissenschaftliche 
Mitarbeiter wurden ein­
gestellt: 
Peter Bahn, wissenschaftlicher Ange­
stellter im Driltmiltellorschungspro-
jekt „Arbeitslosigkeit und Lebensge­
schichte*' (Prof. Dr. Vonderach. FB 
3) 
Iris Beck, wissenschaftliche Ange­
stellte im Driltmittelforschungspro-
jekl ..Soziale Netzwerke II" (Prof. 
Dr. Thimm, FB 1) 
Christiane Behmann, wissenschaftli­
che Angestellte im Drittmittelfor-
schungsprojekt „Arbeitslosigkeit 
und Lebensgeschichte" (Prof. Dr. 
Vonderach, FB 3) 
Karl-Heinz Blotevogel, Hochschulas­
sistent, FB 7 
Christiane Brokmann-Nooren, wis­
senschaftliche Mitarbeiterin, ZWW 
Diethclm Freytag, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, FB I (ABM) 
Thomas Glatzel, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittcllbr-
schungsprojekt „Die Grundwasser­
fauna des Nordwestens von Nieder­
sachsen unter besonderer Berück­
sichtigung der Crustaceen" (Prof. Dr. 
Schminke, FB 7) 
Klaus Dieter Gölz, wissenschaftlicher 
Angestellter, ZWW 
Oskar von dem Hagen, Hochschulas­
sistent, FB 4 
Anke Hanft-Grubitzsch, wissen­
schaftliche Angestellte, FB 4 
Dr. Jürgen Helmchen, wissenschaftli­
cher Angestellter im Drittmittelfor-
schüngsprojekt „Education Nouvel-
le" (Prof. Dr. Busch. FB 1) 
Margret Hehmann, wissenschaftliche 
Angestellte im Drittmittelforschungs-

projekt „Informations- und Kommu­
nikationstechnologien in der öffentli­
chen Verwaltung" (Prof. Dr. Lenk, 
FB 3) 
Thomas Hildebrandt, wissenschaftli­
cher Angestellter im Driltmittelfor-
schungsbereich „Berücksichtigung 
umfassender Ressourcenschonung 
im Rahmen von Forschungs- und 
Enlwicklungsaktivitäten in Unter­
nehmen" (Prof. Dr. Strebel. FB 4) 
Günter Hohlfeld, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittelforschungs-
projekt „Kooperationsmodell zur 
Beratung und Betreuung von Fern­
studenten in der Region Zentraler 
Weiterbildungseinrichtungen" (Dr. 
Bernath, Fernstudienzentrum) 
Inge .läckel, wissenschaftliche Ange­
stellte „Schulenberg-Inslitut", FB 1 
(ABM) 
Jürgen Kämper, wissenschaftlicher 
Angestellter, FB 10 
Kurt Klcnke, wissenschaftlicher An­
gestellter, FB 9 
Volkhard Knigge, wissenschaftlicher 
Angestellter, ZWW 
Heide Kogelberg, wissenschaftliche 
Angestellte im Drittmittelforschungs-
projekt „Ionische Oligosaccharide" 
(Dr. Bernd Meyer, FB 9) 
Konrad Kohler, wissenschaftlicher 
Angestellter. FB 7 
Thomas Pekar, wissenschaftlicher 
Angestellter im FB 2, Arbeitsstelle 
Rhetorik 
Kordula Schneider, wissenschaftliche 
Angestellte, FB 7 
Franz Michael Schütte, wissenschaft­
licher Mitarbeiter, FB 7 
Manfred Tschapke, wissenschaftli­
cher Angestellter „Schulenberg-Insti-
tut, FB I (ABM) 
Elke Wilkeit, Hochschulassistentin. 
FB 6, Aufgabenbereich „Geometrie/ 
Algebra" 
Werner Willms, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittelforschungs-
projekt „Informations- und Kommu­
nikationstechnologien in der öffentli­
chen Verwaltung" (Prof. Dr. Lenk. 
FB4) 

Arnold Windeler, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittelforschungs-
projekt „Auswirkungen technischer 
Informatisierung auf die Macht­
strukturen im Betrieb" (Prof. Dr. 
Ortmann. FB 4) 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Hedwig Binder, Angestellte, FB 1 
Ralf Bremer, Technischer Zeichner 
(Bauzeichner). FB 3 (ABM) 
Birgit Dannemann, Angestellte, FB 6 

Christel Duszka, Angestellte, FB I 
(ABM) 
Hans Dzillak, Arbeiter (ABM), 
ZETWA 
Gerold Ellberg, Arbeiter (ABM), 
ZETWA 
Horst Engelmann, Arbeiter, ZETWA 
( A B M ) 
Marion Friedemann, technische Assi­
stentin, ZETWA 
Joachim Gebken, Angestellter. 
ZETWA (ABM) 
Gertrud Genz, Auszubildende. Bota­
nischer Garten 
Marion Göhler, Angestellte, FB l 
(ABM) 
Reinhild Hagedorn, Angestellte, FB I 
(ABM) 
Michael Hemken, Angestellter, ZpB 
(ABM), Projekt: ..Verbleibstudie 
ELAB-Absolventen" 
Andrea Hermannsen, Angestellte. 
FB I (ABM) 
Renate Hoßbach, Angestellte, FB 1 
( A B M ) 
Helmut Ludwig Klug, Angestellter. 
FB 8 (ABM) 
Gernot Koch, Angestellter, ZpB, 
(ABM) 
Werner Looschen, Arbeiter (ABM), 
Dezernat 4 
Lienhardt Megnet, Arbeiter (ABM), 
ZETWA 
Ulrich Meyerholt, Angestellter. FB 1 
(ABM) 
Evelyn Müller, Angestellte, FB 3 
(ABM) 
Sabine Möllhoff, Auszubildende 
(Gärtnerin) im Botanischen Garten 
Gerold Oltmann, Arbeiter (ABM), 
ZETWA 
Annegret Schipper, Angestellte 
( A B M ) , Z W W 
Christine Seep, technische Assisten­
tin im Drittmittelforschungsprojekt 
..Reaktionsbedingungen" (Prof. 
Dr. Kaupp), ZETWA 
Ingrid Stebel, Angestellte, ZpB 
(ABM), Projekt: ..Verbleibstudie 
ELAB-Absolventen" 
Olaf Schröder, Arbeiter, Dez. 4 
(ABM) 
Ekkehard Tegen, Angestellter. 
ZETWA (ABM), Projekt: „Bau eines 
Analysensystems für Lärmausbrei­
tungsmessungen" 
Ingrid Werber, Auszubildende (Gärt­
nerin) im Botanischen Garten 
Doris Wess, Angestellte, FB 9 (ABM) 
Inge Westermann, Angestellte, ZpB. 
(ABM), Projekt: „Verbleibstudie 
ELAB-Absolventen" 
Detlef Wiese, Angestellter, FB 1 
(ABM) 
Margret Windhaus, Auszubildende 
Chemielaborantin, FB 9 
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